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Verunglückt:

4. Unteroffizier Wilhelm Muß, früher im 2. HannoverschenUlanen-Regiment Nr. 14, am 7. September
im Orangefluß bei Hartebeestmund ertrunken.

Außerdem:
5. Oberleutnant August Gademann, früher im Königlich Bayerischen 2. Infanterle-Regiment Kronprinz,

anm 26. Juzust!in Uchanaris W verstorben.

Berichtigung.
In den Anlagen zum „Jahresbericht über die Entwicklung der deutschen Schutzgeblete in Afrika

und der Südsee im Jahre 1904/05“ befindet sich auf Seite 39 ein Redaktionsversehen, das zu einem
Mißverständnis Anlaß geben kann. Der Unterteil a) „Allgemeiner Bericht“ der Ziffer 3 „Missionsanstalt
der evangelischen Brüderunität (Brüdergemeinde)“ ist nicht ein Teil des Berichtes über diese Missionsanstalt,
gehört also nicht an diese Stelle,
Langenburg tätigen Missionen aufzufassen.
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sondern er ist als „Allgemeiner Bericht“ über alle im Bezirlsamt
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Nichtamtlicher Teil.

Persbnal-Machrichten.
Nachruf.

Am 28. Juli 1906 starb in Duala an den

Folgen einer Dysenterie der

Assessor Dr. jur. Hetzel.

Erfüllt von glühender Begeisterung für die kolo-
niale Sache, hat der Verstorbene stets seine ganze
Arbeitskraft in den Dienst des Schutzgebiets gestellt.
Sein Tod ist für das Gouvernement ein schmerzlicher
Verlust.

Das Andenken dieses tüchtigen Beamten wird

im Schutzgebiet allezelt in Ehen gehalten werden.
Buea, den 8. August1

Der Kaiserliche werneur.
In Vertretung: Mueller.

Deuisch-Ostafrika.

In Ostafrika ist neu eingetroffen: Der Lehrer

Dudzus.

Mit Heimatsurlaub ist aus Ostafrika einge-
t.troffen: Bezirksamtmann Lambrech

Mit Heimatsurlaubsindeingetroffen:
Am 25. August 1906 in Konstantinopel: Leutnant

Schön und Stabsarzt Dr. Brückner,
am 6. September in Genua: Unteroffizier Unge-

froren.

namerun.
Mit Helmatsurlaub sind am 31. August 1906

in Hamburg eingetroffen: Hauptmann Glauning,
Stabsarzt Dr. Götz und Unteroffizier Piehl.

Cogo. ,

Der kommiss. Sekretär Leise ist im Schutzgebiet
Togo eingetroffen und der Wegebauer Jurischka
ist daselbst wiedereingetroffen.

Lüdwestafrika.

Der Schlosser Schlicht hat am 30. August die

Wiederausreise nach Südwestafrika angetreten.

Der frühere Obermatrose Stamer ist als Leucht-

seuerwärter vertroglich angestellt worden.
Der Zugführer Steinmegt ist mit Heimats-

urlaub in Deutschland eingetroffen.

Der Schlosser Dißmann beim Hafenamt in
Swakopmund ist am 11. Juli d. Is. an Typhus

verstorben.

Mit Heimatsurlaub infolge Verwundung oder
Erkrankung sind in Hamburg eingetroffen:
Am 18. August 1906: Leutnant Wolff

am 25. August 1906: Leutnant Wilcke, Stabsarzt
Dr. Schinke, die Oberärzte Dr. Heim und

Dr. Jorns, Oberveterinär Fitting, Feldlazarett-
inspektor Keller und Kaserneninspektor Sasse

sowie 499 Unteroffiziere und Mannschaften.

Die Wiederausreise in das Schutzgebiet haben
am 30. August 1906 von Hamburg aus angetreten:

Hauptmann Streitwolf und Oberleutnant Barack.

Samoa.

Der Gerichtsaktuar Jaeckel ist am 6. Juli d. Is.

im Schutzgebiet Samoa eingetroffen.
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Pakriotische Gaben.
Für die zur Zeit in Südwestafrika zur Nieder-

werfung des Aufstandes befehligten Truppen sind
weiterhin folgende freiwillige Gaben eingegangen,
für welche hiermit nochmals der Dank des Ober-
kommandos ausgesprochen wird:
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Von HerrnSich in Roßlingen, Kreis Dieden
hofen-West, 10

Außerdem für die afrikanischen
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Schutztruppen: .

Von der Firma Hugo Rosenberg in Berlin

W50: 1000 Gläser Catgut.

Pachrichken aus den deutschen Schungebieken.
(Abdruck der Nachrichten vollständig oder teilweise nur mit Quellenangabe gestattet.)

Deutsch-Hllafrika.

Bericht über die ECätigkelt des Detachements des Majors
Johannes vom 18. November 1905 bis J0. März 1900.

(Hierzu eine Skizze über die im Ausstandsgebiet

errichiteten Mililärposten.)

Am 17. November 1905 traf Oberleutnant Frank

mit 173 Lasten Reis beim Expeditionskorps in Liwale

ein. Am gleichen Tage erhielt ich das Telegramm
des Kaiserlichen Gouverneurs vom 11. November mit

der Mittellung vom Gefecht der Abteilungen Richter
und Nigmann bei Niamabengo.

Ich war jetzt in der Lage, die Farbigen meines
Expeditionskorps bei Beschränkung der Reisrationen

auf täglich 1 Pfund für acht Tage zu verprovian-
tieren.

Am 198. November mittags wurde der Marsch

von Liwale nach Ssongea angetreten. Am 22. traf
ich bel dem auf dem westlichen Ufer des Mbarangandu.
in der Zwischenzeit errichteten Etappenposten ein.

Auf dem Marsch Liwale—Mbarangandu wurde
vom Gegner nichts bemerkt. Die Farm des An-

siedlers Pfüller ist von Grund auf zerstört. Es
wurde die Beobachtung gemacht, daß die Ausständi-
schen sich durch Aufschriften auf am Wege stehenden
geschälten Bäumen untereinander verständigen. An zwei
Stellen fanden sich Inschriften, die besagten, daß die
Wandonde nach dem Fall Liwales nach Ungoni ge-
zogen wären, unterwegs aber einen Zusammenstoß
mit Askaris gehabt hätten, der die größere Hälfte
zur Rückkehr nach Donde veranlaßte.

Am 21. traf ich an der Straße in der Nähe

des Myeye auf ein zerstörtes Europäerlager, anschei-
nend das des gefallenen Sergeanten Thiele.

Den 23. war ich gezwungen, am Mbarangandu

zu verweilen, um die Fertigstellung des dortigen
Etappenpostens abzuwarten. Der Rest des Proviants,
vro Mann 3 Pfund, wurde verausgabt. Nach dieser
Zeit war das Expeditionskorps auf Regquisitionen
im feindlichen Gebiet angewiesen.

Von den freigewordenen Trägern sandie ich 80
nach Kilwa zurück, der Rest (etwa 75) waren Wan-
goni, dle baten, mit nach Ssongea gehen zu dürfen,
um zu sehen, was aus ihren Angehörigen geworden

sei. Ich gestattete ihnen dies in der Erwägung, daß
sie bei erzwungener Rücksendung nach der Küste dem
schwachen Begleitkommando der Etappenabtellung mit

Leichtigkeit entweichen konnten, anderselts aber mir
in Ungoni dadurch gute Dienste leisten konnten, daß

sie dle von den Wangindo ausgestreuten Gerüchte
über die Zustönde an der Küste — Fall Kilwas,

Lindis, Mohoros, Daressalams, Ermordung sämt-
licher Europäer und Askaris —zerstreuten.

Am 24. marschlerte das gesamte Expeditionskorps
von Mbarangandu nach Ssongen ab. Der Etappen-
posten am Mbarangandu wurde in Ermangelung
von Leuten der Etappenabteilung vorläufig durch
10 Askaris und 20 Irreguläre des Expeditionskorps

besetzt.
Es wurde mit allen Vorsichtsmaßregeln in zwei

Reihen und mit schußberelten Maschinengewehren
marschiert und mit gleicher Vorsicht gelagert, um
gegen einen mit Wahrscheinlichkeit erwarteten Angriff

der Wangoni auf die Marschkolonne oder auf das

nächtliche Lager gerüstet zu sein. Von der Kampfes-
weise der Wangoni war mir bekannt, daß sie der
der Wahehe ähneln sollte. Von den oben angeführten
Wangoniträgern wurden die an der Straße Ange-

sessenen vorausgesandt, um ihre Angehörigen zu ver-
anlassen, Lebensmittel zu liefern und um Nachrichten
über die Lage des Aufstandes einzuzlehen. Diese
Maßnahme hatte den gewünschten Erfolg.

Ich hörte, daß die Wangoni vor Ssongea und
vor Kikole, der Ansiedlung des Arabers Raschid bin

Mass'ud, liegen sollten und entschloß mich daher zum
direlten Marsch nach Ssongea.

Am 29. November traf das Expeditionskorps in

Ssongea ein, ohne hartnäckig vom Gegner belästigt
worden zu sein. Die etwa 320 km von Liwale bis

Ssongea waren in elfmal 24 Stunden zurückgelegt
worden, wovon ein Tag für den Ausbau des Mba-

rangandupostens ausfiel. Besonders anerkennenswert
wurde die Leistung der Truppe dadurch, daß die
Verpflegung eine ganz ungenügende war. Von dem

läglich gelieferten Pfund Reis war ein Teil noch
durch Regen verdorben. Diese wiederholten heftigen
Regen und die teilweise schon angeschwollenen Flüsse
behinderten gleichfalls den Marsch. Auch im eigent-
lichen Ungoni war die Verpflegung nicht ausreichend,
da die Aufständischen Zeit genug hatten, ihre Vorräte

in Sicherheit zu bringen.
In Ssongea traf das Expedittonskorps völlig

unerwartet ein, da die letzte hier eingetroffene Küsten-
post vom 5. September 1905 datiert war. Die

Station Ssongea war in hervorragender Weise be-

festigt. Diesem Umstand ist es wohl zuzuschreiben
gewesen, daß die Ausständischen keinen Angriff auf
sie gewagt haben. Besetzt war die Station durch

die Polizeiabtellung unter dem Bezirksamtmonn



Hauptmanna. D. Richter, dem sich Stabsarzt Dr.
Panse zur Verfügung gestellt hatte. Die unter
Oberleutnant Klinghardt eingetroffenen Verstärkungen
aus Bismarckburg und Neu-Langenburg hatten einen
Posten an der Rovumabrücke, etwa 48 km westlich

Ssongea, besetzt. Dazwischen, etwa 11 km südsüd-
östlich Mangu, saß der Araber Raschid bin Mass'ud
mit seinen Anhängern (etwa 300 Waffenfählgen) in
Klkole, das gleichfalls stark befestigt war. Der Rest
des Bezirkes Ssongea befand sich in vollem Aufruhr.

Die Anstifter und eigentlichen Leiter des Wangonl-
Aufstandes sind die Wangindo unter ihrem Führer
Omari Kingalla, elnem Jumben aus der Nähe Liwales.

Wenngleich nicht gesagt sein soll, daß den Wangoni-
Sultanen, die sich durch die Einführung einer inten-
siveren Verwaltung in dem Rest der ihnen verblie-
benen Selbständigkeit bedroht glaubten, der Aufstand
nicht sehr gelegen kam, ja schon längere Zelt vorher
Verhandlungen dieserhalb geschwebt hatten, so kann
doch behauptet werden, daß dieser Aufstand ohne
äußere Veranlassung jetzt nicht zum Ausbruch ge-
kommen wäre.

Die Eingeborenen waren Eade Oktober vor

Ssongea zum Angriff auf die Station versammelt.
Während sie sich noch mit Medizinmachen beschäf-
tigten, also nicht zum Kampfe bereit waren, wurden
sie durch die Abtellungen Nigmann und Richter bel

Niamabengo überrascht, so daß sie sich nach kurzem
Maschinengewehrfeuer mit Verlust von etwa acht

Toten zurückzogen. Im November hatten sie sich
dann wieder an der Straße Ssongea—Wiedhafen
gesammelt. Eln gelungener Uberfall einer kleinen
Abteilung auf die Karawane des Sekretärs Schulz.
der für die Aufständischen entschleden elnen großen
Erfolg bedeutete, hatte sie dann zu heftigen Angriffen
auf den Posten des Oberleutnants Klinghardt er-

mutigt. Dort erfolglos, wandten sie sich gegen Klkole,
wo Raschid in arge Bedrängnls geriet. Ende No-
vember hatten sie sich dann plötzlich — wohl auf

die Nachricht vom Herannahen meines Expeditions-
korps — zerstreut.

Von größeren Ansammlungen Ausständischer, die
ein geschlossenes Einsetzen des Expeditlonskorps not-
wendig gemacht hätten, war nichts mehr bekannt.
Nach Angaben des Bezirksamtmanns war südlich der
Linie Mahuguro—Ssongea—L#gangaposten—Wiled-
hafen hartnäckigerer Widerstand nicht zu erwarten.
Ich wählte daher dle angegebene Linie als Basis,
von der aus ich mit sämtlichen zur Verfügung stehen-
den Truppen nach Norden vorging. Wünschenswert
war, die Südgrenze des Schutzgebiels beobachten zu
lassen, um einen Ubertritt der Rebellen auf portu-

giesisches Gebiet zu verhindern. Mit Rücksicht auf
die Schwäche der mir zur Verfügung stehenden Ab-
teilungen mußte ich von dieser Maßnahme aber vor-
läufig Abstand nehmen. Ich teilte das Gebiet
nördlich meiner Basis in zwel Teile, deren ungefähre
Grenze von Ssongea an der Lumetscha bzw. Lumesse
und nach Norden zu der Oberlauf des Rutukira
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bildeten. Ostlich dieser Linie sollte die 13. Feld-
kompagnie, westlich die 8. Feldkompagnie operieren.
Zur Sicherung der Straße Mbaranganduposten—
Ssongea—Wiedhafen sollten die 13. Feldkompagnie
bei Rjamtumbo, die 8. Feldkompagnie in der Land-

schaft Ruanda (etwa 50 km östlich Wiedhafen) feste
Posten nach Art der Etappenvosten errichten. Die
. Feldkompagnie sollte gleichzeitig den Ligangaposten
besetzen, um die dort stationierten Leute der Kom-

pagnie Bismarckburg frei zu machen. Oberleutnant
Klinghardt erhielt Befehl, sofort nach Bismarckburg
abzurücken. Das Gros der 8. und 13. Feldkompagnie

sollte im Zentrum der ihnen zur Unterwerfung zu-
gewlesenen Gebiete feste Lager errichten, von denen
aus starke Patrouillen operieren konnten, und zwar
die 8. Feldkompagnie bel Mkwera und die 13. Feld-
kompagnie am Likuyu. .

Ich kam zu diesen Entschließungen aus der
Uberzeugung heraus, daß ein demonstratives Durch-
ziehen starker Truppenabteilungen durch die aufstän-
dischen Gegenden, das in früheren Jahren genügt
hatte, die unruhigen Geister einzuschüchtern und zur
Unterwerfung zu bringen, im jeßigen Aufstande des
erwünschten Erfolges entbehrte. Bei einem derartigen
Vorgehen weichen die Eingeborenen, die im Nach-
richtenwesen und an Marschgeschwindigkeit der durch

die Träger behinderten Truppe bei weltem überlegen
sind, mit Leichtigkeit und meist ohne Verluste aus,
um nach dem Weitermarsch der Abteilungen unge-

schädigt in ihre Landschaften zurückzukehren. Nachdem
bei den Aufständlschen der Glaube an die durch ihre

Medizin verursachte Wirkungslosigkeit der Hinter-
lader zerstört war, haben sie sich größeren Askari-
abteilungen selten gestellt, sind diesen ausgewichen,
um sich bei günstiger Gelegenheit auf kleinere Ab-
teilungen zu stürzen. Der Truppe war dadurch die

Gelegenheit genommen, sich in größeren siegreichen
Gefechten Ruhm zu erwerben, sie war vielmehr
darauf verwiesen, den Gegner im strapazenreichsten
Kleinkrieg nicht zur Ruhe kommen zu lassen, ihm in
die entlegensten Schlupfwinkel zu folgen, bis er das

Aussichtslose seines Widerstandes einsehend, die
Waffen streckte.

Das Festsetzen der Truppe an bestlmmten Plätzen

gerade in den Monaten November bis Januar er-
schlen mir um deswillen umso aussichtsreicher, weil

diese die Monate sind, in denen die Wangoni ihr
Feld bestellen müssen. Sie sahen sich also vor die
Alternative gestellt, entweder die gestellten Unter-
werfungsbedingungen zu erfüllen, oder aber im

nächsten Jahre Hunger leiden zu müssen. Ich kann
wohl sagen, daß diese meine Maßnahme den ge-
wünschten Erfolg gehabt hat.

IAnm 30. November und 1. Dezember ließ ich die
Kompagnien in Ssongea ruhen. Am 2. Dezember
rückten sie nach Osten bzw. Westen ab.

Ich selbst beschloß, den Kompagnien Zeit zu
lassen, sich in den ihnen zugewiesenen Gebieten ein-
zurichten und dann dle einzelnen Posten zu berelsen,
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um mich von den Zuständen im Lande und von den

gemachten Fortschritten durch den Augenschein zu
überzeugen. Ich habe zuerst das Geblet der 8. Feld-
kompagnie besucht, um hierbei gleichzeitig die Ver-
bindung mit Wiedhafen herzustellen, dort für Ssongea
lagernde Lasten abzuholen und mit Oberleutnant
Albinus Rücksprache zu nehmen, da der von diesem
verwaltete Bezirk Neu-Langenburg am meisten durch
den Aufstand berührt schien. Ich habe meine Auf-
gabe aber nicht nur in der Niederwerfung des

Wangonl-Aufstandes erblickt, sondern auch in der
Verhinderung der Ausbreitung der Unruhen auf jetzt
noch ruhige Gebiete. Ein Ubergreifen des Aufstandes
nach dem Langenburg-Bezirk mit seinen vielfachen
europäischen Interessen mußte nach meinem Ermessen
besonders folgenschwer sein.

Am 8. Dezember marschierte ich mit meinem
Stabe von Ssongea ab, besuchte die Missionsstation
Peramiho, den Araber Raschid in Kikole, den Liganga-
posten, dle Missionsstation Kigonsera, den inzwischen
am Njumassi errichteten Ruandaposten und traf am

18. Dez. in Wiedhafen mit Oberleutnant Albinus

zusammen.
Schon in den ersten Tagen des Dezember in

Ssongea und auch bald nach Eintreffen der Truppe
auf den Posten, stellten sich zahlreiche Wangont zur
Unterwerfung. Bis Mitte Dezember waren die

Sultane Ssongen, Pembalioto, Mpuetire, Chabruma
Mpitlmbi, Kapungu und Magaguru dingfest gemacht.

Die Missionsstatonen Peramiho und Kigonsera
sind von Grund auf zerstört. Einem Antrag des
Paters Johannes Häfliger, nach Kigonsera eine Be-
satzung zu legen und so den Missionaren die Rückkehr
dorthin zu ermöglichen, konnte ich lelder vorläufig
nicht nachkommen. Pater Franziskus Leutner ist
ermordet worden, nachdem er sich der allgemeinen
Flucht aus Peramiho nicht anschließen wollte. Er
hat zu spät bemerkt, daß die Aufständischen ihn nicht
schonen wollten, ist dann auf der Flucht nach Kigon-
sera ergriffen, zu Mputa gebracht und dort von

Küstenleuten erstochen worden.
Oberleutnant Albinus bat mich, ihm möglichst

alle im Ssongea-Bezirk befindlichen Askaris der

Polizeiabtellung Neu-Langenburg zurückzusenden, da
er sonst die Verantwortung für Leben und Besitz der

in seinem Bezirk zahlrelch angesiedelten Europäer
nicht übernehmen könnte. Ich willfahrte ihm, und
wir einigten uns darauf, daß die Polizeiabteilung
Langenburg nur Wiedhafen und den Ruandaposten

besetzte. Oberleutnant Albinus war dadurch so stark,
daß er neben Besetzung des Bezirksamts und der
Nebenstellen noch über eine Expeditionsabtellung von
mindestens 50 Askaris verfügte. Mit dieser Ab-

teilung wollte er zunächst den Schutz seines Bezirks
übernehmen, in der zweiten Hälfte Januar aber im
Verein mit der 8. Feldkompagnie gegen die Land-

schuften Upangwa und Ukinga vorgehen.
Am 20. Dezember marschierte ich von Wiedhufen

ab, um über die Posten Ruanda und Liganga und
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das Lager der 8. Feldkompagnie am Luhereha (6 km

nordwestlich Mkwera, Pambaliotos Gebiet) nach
Ssongea zurückzukehren. Von Wiedhafen aus be-
gleiteten mich Pater Häfliger und drei Missionare,
die das ungesundere Wiedhafen mit Ssongea ver-
tauschen wollten, und der Ansiedler Pfüller. Letzterer
war von Ssongea über Ubena nach Wiedhafen ge-
kommen und hatte von dort aus das Gouvernement

telegraphisch gebeten, ihm mit Rücksicht auf seinen
Gesundheitszustand die Mittel zur Küstenreise via
Chinde zu gewähren. Da er noch keine Antwort

erhalten hatte und ihm weitere Existenzmittel fehlten,
bat er mich um Geleit zur Küste, ein Wunsch, dem

ich gern willfahrte. Die Besatzung des Ruanda-
postens, die durch die mit mir von Wiedhafen kom-

menden Askaris der Polizelabteilung Neu-Langenburg
abgelöst wurde, wollte ich auf meinem Marsche zur
8. Feldkompagnie dorthin mitnehmen. Sie sollte das
Lager der Kompagnie besetzen, um dlese dadurch zum
Vorgehen nach Norden in das eigentliche Gebiet des

Großsultans Chabruma-Hanga und nach Upangwa
hinein, freimachen zu können, sobald die Unterwerfung
Süd-Ungonis weit genug vorgeschritten war.

Am 22. Dezember traf ich auf dem Militärposten
Ruanda ein und fand dort Küstenpost vor, die erste
seit meinem Abmarsch von Liwale. Sie enthielt einen
Befehl des Kaiserlichen Gouverneurs vom 16. No-

vember: eine Kompagnie sofort nach Mahenge zu
senden. Gleichzeitig erhielt ich mehrere Schreiben
des Bezirksamtmanns von Ssongea des Inhalts,

daß ein Abmarsch einer der Kompagnien des Expe-
ditionskorps auf Mahenge für den ganzen Süden
des Schutzgebietes die unheilvollsten Folgen haben
würde. Hauptmann Richter schrieb weiter, daß die
Wangoni sich wohl teilweise unterwerfen, aber die
Waffenablieferung verweigerten. Diese Unterwerfung
sei eine scheinbare und geschehe auf Befehl der
Sultane, um Zeit zur Feldbestellung zu gewinnen.

Im Frühjahr sollte dann mit frischen Kräften los-
geschlagen werden.

Wenn ich jetzt den sieben Wochen verspätet ein-
getroffenen Befehl des Gouverneurs sofort ausführte,
so war tatsächlich das Gelingen sämtlicher Unter-
nehmungen in Frage gestellt. Es mehrten sich die
Meldungen von einer neuen Ansammlung der Wan-

goni unter Chabruma und Omari Kingalla in der

Landschaft Kitanda, der natürlichen Verbindungslinle
der Aufständischen mit Mahenge und Donde und

nach Bezirksamtmann Richter der Wetterwinkel seines
Bezirks. Schlimmere Folgen als in militärischer
mußten aber in moralischer Beziehung durch den
Abmarsch einer Kompagnie entstehen. Die Geschichte
der früheren Unternehmungen der Truppe gegen die
Wangoni lehrt, daß diese stets zu schlau waren, sich
der Truppe in offenen Gefechten zu stellen, daß sie
sich vielmehr während der Anwesenheit größerer
Askariabtellungen in ihrem Lande versteckten, bis die
Truppe anderweitig nötig wurde, die Regierung sich
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dieserhalb in Verhandlungen mit ihnen einließ, aus
denen sie so gut wie ungeschädigt hervorgingen.

Am 19. Dezember hatte ich in Wiedhafen ein
Telegramm des Kaiserlichen Gouverneurs erhalten
des Inhalts, daß die vereinigten Abtellungen, Wan-
genheim und Grawert, am 13. Dezember von Kun-

gulio den Vormarsch auf Mahenge angetreten hatten.
Sie mußten nach melner Berechnung in Mahenge
eingetroffen sein, ehe die einzig in Betracht kommende
13. Kompagnie der Befehl zum Marsch nach Mahenge
erreichte.

Diese Tatsache und die oben angestellten Erwä-
gungen bewogen mich, die Verantwortung zu über-
nehmen, den stark verspätet eingetroffenen Befehl zum
Marsch einer Kompagnie nach Mahenge nicht sofort
auszuführen, sondern zum mindesten eine Klärung
der Lage in Kitanda abzuwarten.

Die 13. Kompagnie erhielt Befehl, in die Land-
schaft Kitanda einzumarschleren. Sie sollte von dort
aus versuchen, durch die Bewohner der angeblich treu
gebliebenen Landschaft Matumbi Verbindung mit der
Militärstation Mahenge und der Mitssionsstation
Lupemba aufzunehmen. Den Posten bei Niamtumbo
besetzte die Polizeiabteilung Ssongea. In dem bis-
herigen Lager der 13. Feldkompagnie am Likuyn
sollte die Kompagnie einen Posten zurücklassen.

Am 24. Dezember traf ich auf dem Militär-
posten Liganga ein. Dort fand ich eine Meldung
des Militärpostens Njamtumbo vor, daß starke
Haufen Aufständischer, Wangoni und Wangindo,
unter Chabruma Hanga, selinem Bruder Mohama-
kiro und dem berüchtigten Omari Kingalla, diesen

Posten bedrohten. Zur Verstärkung des Postens
sandte ich elne Abteilung der 13. Kompagnie unter
Oberleutnant Hudemann, die die Post von Mbaran-

gandu abgeholt hatte, in Eilmärschen dorthin. Ich
selbst gab meinen Abstecher zum Lager der 8. Feld-
kompagnie am Luhereha auf und kehrte direkt nach
Ssongea zurück.

Um den Eingeborenen nicht den Erfolg zu
gönnen, durch ihr Vorgehen meine Operationen
nachhaltig gestört zu haben, anderseits aber eine
Abteilung bei Njamtumbo einsetzen zu können, beließ
ich die 8. Feldkompagnie trotz der bedrohlichen
Nachrichten vorläufig in ihrem Gebiet und nahm
die bisherige Besatzung des Ruandapostens unter
Oberleutnant Frhrn. v. Wangenheim mit nach Ssongea.

Am 26. Dezember traf ich in Ssongea ein.
Am 28. erhielt ich die Meldung, daß Oberleutnant
Hudemann bei Njamtumbo allen Eventualitäten ge-

wachsen sel.
Die Truppenverteilung im Ssongea-Bezirk war

um diese Zeit folgende: 8. Feldkompagnie mit dem

Gros im festen Lager bei Luhereha, die 13. Feld-
kompagnie mit dem Gros bel Mohamakiro (Kitanda).
Die Straße Mbarangandu—Ssongea—Wiedhafen
gesichert durch Posten der 13. Feldkompagnie am
Likuyu, der Polizeiabtellung Ssongea bei Njamtumbo,
der 8. Feldkompagnie bei Liganga am Rovuma, der

Polizelabteilung Neu-Langenburg in Ruanda am

Njumassi. Wiedhafen, das längere Zeit verlassen,
aber merkwürdigerweise von den Aufständischen nicht
zerstört worden war, hatte Oberleutnant Albinus
sofort wieder besetzt. In Ssongea standen außer
dem Rest der Polizeiabteilung mit etwa 50 Askaris
mein Stab und der Zug des Oberleutnants Frhrn.

v. Wangenheim (insgesamt 6 Europäer, 65 Askaris,

25 Irreguläre).
Die Lage in Süd-Ungoni erschien mir so, daß

das Hauptgewicht der militärischen Operationen nach
Norden verlegt werden konnte. Die im Süden

herrschenden Sultane waren bis aus Mputa, der

aber auch nicht fähig schien, einen nachhaltigen
Widerstand zu organisieren, sämtlich ergrissen und
die Wangoni in diesem Gebiet anscheinend alle zur
Unterwerfung geneigt. Die auf hartnäckigen passiven
Widerstand stoßende Waffenablieferung konnte auch
von den einzelnen Posten durchgeführt werden.

Die 8. Feldkompagnie konnte jetzt also ihre
Nordwärtsbewegung antreten. Oberleutnant Flrhr.
v. Wangenheim marschierte am 30. Dezember mit

seiner Abteilung zur Besetzung des Postens Luhereha
dorthin ab. Nach seinem Eintreffen sollte die
8. Feldkompagnie in Chabruma Hangas eigentliches
Gebiet nördlich des Rutuktra vorgehen.

Ich selbst erledigte in Ssongea das Notwendige
und marschierte am 4. Januar 1906 mit meinem

Stabe zur 13. Feldkompagnie. Auf diesem Marsch
besichtigte ich die Militärposten Njamtumbo und

ikuyu.

Sowohl diese belden Posten als auch die anderen
bisher von Teilen des Expeditlonskorps erbauten

sind durchweg sehr gewandt angelegt und aufs
zweckmäßigste ausgebaut, so daß sie mit 15 zuver-
lässigen, mit Hinterladern bewaffneten Leuten besetzt,
dem Angriff jeder hier in Betracht kommenden Ab-
teilung widerstehen können. Eine stärkere Besetzung
wird dadurch nötig, daß die Posten imstande sein
müssen, Furaglerungen zu unternehmen. Es ist
Vorsorge getroffen, daß die Posten stets ausreichend
verproviantiert sind, um eine Einschließung zu über-

stehen.
Die zahlreichen kleinen Posten entziehen der in

der Front fechtenden Truppe wohl elne größere
Anzahl Streiter, sind aber, wie ich ausgeführt habe,
meines Erachtens das einzige Mittel, unbotmäßige
Landschaften völlig zu unterwerfen.

Am 12. Januar traf ich mit der 13. Feld-
kompagnie in der Landschaft Kitanda bei der Unter-

jumbin Mkomanire zusammen. Diese Mkomanire
hat im Aufstand eine große Rolle gespielt. Sie
soll die Verhandlungen zwischen Chabruma Hanga
und den Wangindo geleitet haben und hat während
des Aufstandes deren Oberhaupt, den Omart! Kingalla,
geheiratet.

Nach den Meldungen des Führers der 13. Feld-

kompagnie mußte ich annehmen, daß auch die Ein-
wohner Nord-Ungonis herzlich kriegsmüde selen.



Von sich zur Unterwerfung stellenden Wangoni war
jenem erzählt worden, daß Chabruma Hanga sich
unterwerfen wolle, sein Bruder Mohamakiro und
verschiedene der Großen gefallen seien.

Durch den treugebliebenen Sultan Mwanamhomi
von Matumbi (Nachfolger Sakkamagangas, Bruder
Kiwangas) war die Verbindung mit der Militär-

station Mahenge hergestellt worden. Ich erhielt ein
Schreiben des Hauptmanns v. Hassel vom 3. No-
vember 1905 des Inhalts, daß die Militärstation
unerstürmbar, die Gegend um und südlich Mahenge

beruhigt sei. Zur Niederwerfung des Aufstandes in
der Ulangaebene erklärte sich der Bezirkschef zu schwach.

Trotzdem mir danach die Lage in Mahenge
nicht mehr so gefährdet erschien, daß ihretwegen
andere aufständische Landschaften von Truppen ent-
blößt werden müßten, was für die Beruhigung der
betreffenden Landschaften entschieden einen Schritt
rückwärts bedeutete, und trotzdem ich die Abteilungen
Wangenheim-Grawert im Marsch auf Mahenge
wußte und die 5. und 15. Feldkompagnie zur Ver-

wendung im dortigen Bezirk annahm, ein eventuell
notwendiger Munitionsersatz für Mahenge auch von
hier aus nicht möglich war, entschloß ich mich doch
jetzt, wo es die Lage in den Bezirken Ssongea und
Neu-Langenburg zuzulassen schien, mit dem Gros
der 13. Feldkompagnie nach Mahenge zu mar-

schieren, mit den Operatlonen in Chabrumas Gebiet,
Upangwa und Süd-Ubena die 8. Feldkompagnie zu
betrauen und in Mohamaktros Gebiet (Kitanda) nur

einen Posten der 13. Feldkompagnie zurückzulassen.
Da bei direktem Weg durch die Landschaft Mgende
der Luwegu die Truppe voraussichtlich auf Tage
angehalten hätte, wollte ich über Ifinga und dann
ostwärts nach Mahenge gehen.

Die 8. Feldkompagnie, die durch den ange-

schwollenen Rutukira acht Tage ausgehalten war und
jetzt bei Gumbiro stand, erhlelt entsprechende An-
weisungen. Um die mit größter Mühe und unter
Verlust von Menschenleben hergestellten Ubergangs-
mittel über den Rutukira nicht der Gefahr einer

Zerstörung durch die Eingeborenen auszusetzen, ließ
ich an der ÜUbergangsstelle bei Mkekenurt einen

Posten stehen. Damit die Kompagnie durch Ab-
gabe so zahlreicher Postenbesatzungen nicht zu sehr
geschwächt würde, verfügte ich die Aufgabe des
Ligangapostens. Ich konnte dies umsomehr, als ich
inzwischen die Nachricht von der Gefangennahme
des Sultans Mputa erhalten hatte, wodurch die
Lage in Süd-Ungoni wieder um ein beträchtliches
gebessert war. ,

Die Zeit, die ich vor dem Abmarsch nach
Mahenge bis zur Fertigstellung eines Postens und
bis zur Versammlung der für selne Besatzung nötigen
Leute in Kitanda zubringen mußte, benutzte ich, zwei
starke Abteilungen unter Oberleutnant v. der Marwitz
und Leutnant v. Lindeiner gegen den mit dem Kern

seiner Leute am Ligoromampepo gemeldeten Chabruma
vorgehen zu lassen. Hierbei verunglückte Leutnant
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Sibberns schwer durch Fall in eine Wildgrube.
Chabruma wurde nicht angetroffen. Nach Gefangenen-
aussage sollte er brieflich mit Ngosi Ngosi und dem

inzwischen angeblich gleichfalls abgefallenen Merere
eine Vereinigung bei Klhawa zum gemeinsamen
Vorgehen gegen die Europäer verabredet haben und
war infolgedessen nach Westen abmarschiert.

Während der Abwesenheit der eben genannten
zwei Abteilungen von Kitanda erreichte mich dort
am 20. Januar die Nachricht, daß eine Abteilung
der Polizelabteilung Neu-Langenburg unter Stabs-
arzt Dr. Wiehe in Stärke von 11 Askaris, 6 Irregu-

lären zwischen dem 5. und 8. Januar 1906 in

Mbeyeras Gebiet (Süd-Ubena) von Ausständischen
überfallen und völlig niedergemacht worden sei. Die
Aufständischen wären über den Ruhudje vorgedrungen
und bedrohten die Missionen in Ubena. Oberleut-
nant Albinus war zum Schutz des meist gefährdeten
Kidugala und des Ubenapostens, den die Aufstän=

dischen einschlossen, aufgebrochen.
Ich hatte in Wiedhafen mit Oberleutnant Al-

binus verabredet, daß die 8. Feldkompagnie in der

zweiten Hälfte des Januar nach Mbeyeras Gebiet
und nach Süd-Upangwo vorgehen sollte, während
die Polizelabteilung Neu-Langenburg mit einer ihr
zur Verfügung stehenden Expeditionsabteilung von
5 Europäern, 50 Askaris, 1 Maschinengewehr in

Ulinga operierte. Zum Schut der Missionsstationen
in Ubena und Lupembe hatte die Militärstation

Iringa 1 Unteroffizier, 32 Askaris der 2. Kompagnie
an der Grenze des aufständischen Gebietes, etwa

21 km östlich Kidugala bei Mujombe, stationiert.
Ich selbst hatte in der zweiten Hälfte des Januar
nach Süd-Ubena gehen wollen, um mich über die
Lage dort zu unterrichten. Als ich den Befehl zum
Marsch einer Kompagnie nach Mahenge erhielt,
hatte ich Oberleutnant Albinus mitgeteilt, daß ich
selbst mit meinem Begleitkommando voraussichtlich
nicht nach Ubena kommen würde.

Die Nachricht von der Stabsarzt Wiehe bei-
gebrachten Niederlage kam völlig unerwartet, änderte
die Lage mit einem Schlage und warf dadurch alle
getroffenen Dispositionen über den Haufen. An
den Marsch nach Mahenge konnte ich jetzt nicht
mehr denken, mußte vielmehr den Schwerpunkt meiner
Unternehmungen nach Ubena verlegen.

Hauptmann v. Kleist, den die Meldung von der

Vernichtung der Abteilung Wiehe vor mir erreichte,
hatte in dankenswerter Weise die Initiative ergriffen,
indem er unter Zurücklassung einer schwachen Be-

satzung auf dem im Bau begriffenen Militärposten
Gumbiro am 19. Januar mit 3 Europäern, 60 Askarls,
1 Maschinengewehr nach Kldugala aufgebrochen war.

Ich selbst besetzte den notdürftig fertiggestellten
Militärposten Kitanda mit 30 Askaris, 10 Irregu-
lären unter Oberleutnant Hudemann und marschierte

nach Eintreffen der zur Verfolgung Chabrumas ab-
wesenden Abtellungen am 24. Januar nach dem
Militärposten Gumbiro, wo ich am 26. anlangte.



—

Für den 28. Januar war der Abmarsch meines

Stabes und des Gros der 13. Feldkompagnie nach
Norden angeordnet, als am 27. abends eine Mel-

dung eintraf, die auch die Lage in Ungoni beträcht-
lich schlechter erscheinen ließ. Wangoni, die sich

früher unterworfen hatten, kamen ins Lager und
berichteten, Chabruma habe sechs angesehene Leute,
die sich unterworfen hatten, aufhängen lossen und
sammle seine Anhänger am Oberlauf des Rutukira,

um nach dem Weitermarsch meiner Abteilung die
Posten Gumbiro und Mkekenuri anzugreifen.

Schon vorher hatte ich Anzeichen dafür erhalten,
daß Oberleutnant v. der Marwitz bei seiner günstigen
Beurteilung der Lage den Eingeborenen wohl etwas
zuviel Vertrauen geschenkt hatte. Ich glaubte daher,
jetzt meinen Abmarsch nach Norden aufschleben zu
müssen, bis ich die zuletzt angeführten Eingeborenen-
nachrichten auf ihre Wahrheit geprüft hatte. Zu
diesem Zweck sandte ich am 29. Januar eine stär-
kere Abteilung unter Leutnant v. Lindeiner am

Rutukira nordwärts, die am 2. Februar zurückkehrte.

Der Führer meldete, daß anscheinend Chabruma
selbst sich mit einer kleineren Anzahl seiner Leute
in der Gegend seines früheren Ussangire (etwa
20 km südöstlich des jetzigen Ussangire) verborgen
hielte, während er die Masse seiner Krieger zur Ver-
einigung mit den aufständischen Wabena in die

Gegend zwischen Ruhuhu und Lupali gesandt hätte.
Dlese Meldung erhielt alsbald eine Bestätigung,
indem eine Furagierpatrouille von 15 Mann, die

von Gumbiro in nordwestlicher Richtung an den

Ruhuhn entsandt worden war, wenige Stunden vom

Posten entfernt, heftig angegriffen und umzingelt
wurde. Es gelang den Leuten, nachdem sie sich
verschossen hatten, in südwestlicher Richtung zu ent-
kommen und am vierten Tage auf Umwegen zurück-

zukommen. Zur gleichen Zeit wurde der einzige
Jumbe Chabrumas, der sich wirklich unterworfen

bare, von dessen Elefantenjägern gefangen und ge-
ötet.

Alle diese Ereignisse bestimmten mich, Nord-
Ungoni nicht so von Truppen zu entblößen, daß
durch einen Erfolg der Aufständischen das bisher
Erreichte in Frage gestellt werden konnte. Ich ent-
schloß mich daher, um gleichzeitig die Befehlsverbände
nach Möglichkeit zu wahren, die 13. Feldkompagnie
bis auf 20 Askaris (mein Begleitkommando) in Un-
goni zu belassen, die hier noch stehenden Teile der
8. Feldkompagnie in Gumbiro zu verelnigen und
mit ihnen nach Süd-Ubena aufzubrechen. Die Lage
in Süd-Ungoni war inzwischen so weit gediehen, daß
der Militärposten Luhereha aufgegeben werden konnte.
Der Militärposten Mkekenuri wurde mit 1 Euro-

päer, 20 Askari besetzt.
Die Anordnungen zur Vereinigung der 8. Feld-

lompagnte in Gumblro wurden gegeben. Bis zum
Eintreffen der von Luhereha bzw. Mkekenuri zu
erwartenden Abteilungen entsandte ich eine starke
Patrouille unter Stabsarzt Dr. Panse an den Ru-
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huhu zur Bestrafung der obenerwähnten Angrelfer
auf eine Furagierpatroullle. Wie immer, hatten
es die Aufständischen auch dieses Mal auf die schwache
Abteilung, mit der sie ihrerseits fertig werden zu
können glaubten, abgesehen und waren schon in Er-
wartung der kommenden Strafabteilung nach Zer-
störung der Flußübergänge weitergezogen.

In diesen Tagen erhielt ich Nachrichten aus
Langenburg und von Hauptmann v. Kleist, die mir

die Lage in Ubena und Ukinga äußerst kritisch er-

scheinen ließen. Oberleutnant Albinus schrieb über
Unruhen dicht um Langenburg, Hauptmann v. Kleist
meldete die Niederlage einer stärkeren Patrouille der

2. Kompagnie (Sol Mursal) und sprach davon, daß
das Verhalten des Sultans Merere von Ussangu

und das der Wahehe verdächtig erschien.
Am 7. Februar erschien der Sultan Mwanam-

homi von Matumbi in Gumbiro. Er hatte es ver-

standen, sich vom Aufstand fernzuhalten, und führte
mir jetzt 200 selner Leute als Hilfskrieger zu.
Durch ihn gelangte ein Schreiben zur Absendung,
durch das ich Verbindung mit der Militärstation
Mahenge aussuchte.

Am 9. Februar war der Rest der 8. Feld-

kompagnie mit 2 Offizieren, 1 Unteroffizier, 64 As-
karis und 13 Irregulären in Gumbiro versammelt.
Am 11. trat ich mit dieser Abteilung und meinem

Stabe (2 Offiziere, 1 Sanitätsoffizier, 50 Askaris
und 25 Irreguläre) den Marsch von Gumbiro nach
Mbeyera an.

Der landschaftliche Charakter der jetzt berührten
Landschaft Ubena ist grundverschieden von dem Un-

gonis. Hier flachere Höhen von selten mehr als
50 m relativer Höhe, bedeckt mit Busch und Miombo-

wald, mit dichtestem Unterholz und hohem Gras.
Dort (wenigstens in Ubena südlich des Ruhudie)
steile Höhen, bis zu 200 m und darüber relativ, mit

sehr spärlichem, teilweise gänzlich fehlendem Baum-
wuchs. In den Tälern dichter Bambus und hohe
Farren, in mittleren Höhen etwa 1 m hohes Gras
und ebenso hohe Farren, auf den Kuppen kurzes
Weidegras, das bekannte vorzügliche Viehfutter Ubenas.
In Ungoni erschwerte die Unübersichtlichkeit des Ge-
ländes die Operationen der Truppe; es war dem

mit dem Gelände wohlvertrauten Gegner möglich,
die Abteilungen auf nächste Entfernungen an sich
vorbeimarschieren zu lassen oder seinerseits un-
beobachtet an den Posten und Lagern dicht vorbei-
zuziehen. In Ubena wieder dagegen ist die Uber-
sichtlichkeit des Geländes derartig, daß den auf den
überragenden Höhen stehenden Posten der Aufstän=
dischen keine Bewegung von Truppenabteilungen
entgeht. Auf viele Stunden wird der Anmarsch
der Truppe gemeldet, so daß dem Feind Zeit ge-
geben ist, beim Vorgehen größerer Abteilungen
auszuweichen, bei klelneren Abtellungen dagegen den
umfassenden Angriff vorzubereiten. Daß es für die

verfolgende Truppe aussichtslos ist, den zurückgehenden
Gegner einzuholen, erhellt vielleicht das Beispiel, daß



sich eine Schar unterworfener Wangoni anheischig
machte, einen Brief von Mbeyera nach dem etwa
180 km weit entfernten Ssongea in 60 Stunden

zu bringen. Die Probe konnte ich leider nicht
machen, da diese Wangont unterwegs von aufstän-
dischen Wabena erschlagen wurden.

Am 15. Februar kam ich in Mbeyera an. Hier
traf ich einen von Hauptmann v. Klelst errichteten
Posten der 8. Feldkompagnie und erfreulicherweise
Leute des Sultans Merere von Ussangu.

Die Mitte Januar in Ubena und Langenburg

herrschende Krise war glücklich überwunden. Haupt-
mann v. Klelst war am 21. Januar auf dem Ubena-

posten angekommen, den Oberleutnant Albinus nach
Abwendung der ersten Gefahr verlassen hatte, um
in seinem eigenen Bezirk die unruhigen Geister zur
Vernunft zu bringen. Hauptmann v. Kleist hatte
dann in raschem Zuge Ubena durchstreift und den
Anhängern der Regierung und vor allen Dingen
den bedrückten Missionen Mut eingeflößt sowie die

Aufstandslüsternen zur Vernunft gebracht. Hierdurch
und durch das gleichzeitige Eintreffen starker Ab-
teilungen in Iringa war die Gefahr der Aus-

breitung des Aufstandes auf bisher noch ruhige
Gebiete abgewendet worden. Sultan Merere war

mit 1500 Hilfskriegern zu Hauptmann v. Kleist ge-
stoßen. Dieser hatte am 2. Februar Mbeyera, den
Sitz des Sultans gleichen Namens, wieder erreicht,
dort einen Posten errichtet und war dann mit Merere

zur Verfolgung der nach Upangwa zurückgegangenen
Aufständischen vorgegangen.

Der Herrscher der aufständischen Wabena ist der
vorgenannte alte Mbeyera, der aber ganz von seinen

sünf Söhnen beherrscht wird. Einer dieser Söhne,
Ngosi Ngosi, und der östlich Mbeyera wohnende
Sultan Sistambandu sind die eigentlichen Führer
der Aufstandsbewegung. Ngosi Ngosi ist aus den
Wahehekriegen als unruhiger Geist bekannt und war
damals außerhalb des Gebiets seines Vaters bei der

Missionsstation Kidugala angesiedelt worden. Der
alte Mbeyera ist wohl hauptsächlich durch ihn und
durch Chabruma Hanga, zu dem er von früher her
in einem gewissen Abhängigkeitsverhültnis stand, zur
Teilnahme am Aufstand getrieben worden.

Hauptmann v. Kleist hatte etwa am 19. Februar

wieder in Mbeyera zurück sein wollen, ich entschloß
mich daher, hier seine Rückkehr abzuwarten, um vor
neuen Anordnungen für das weitere Vorgehen seinen
Bericht zu hören. ·

Die Zeit der unfreiwilligen Muße benutzte ich,
um eine stärkere Abteilung unter Leutnant Lincke in

das Gebiet des aufständischen Sultans Sistambandu
vorgehen zu lassen. Ihre Erfolge waren dieselben
wie melst: dichte Massen der Aufständischen ver-
höhnten die geschlossene Abtellung von den um-

liegenden Höhen, wichen aber einem Angriff auf
weite Entfernungen aus. Nachgesandten Patrouillen
stellten sie sich einige Male, flohen aber bei den
ersten Verlusten.
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Gleichzeitig nahm ich durch eine andere Abteilung
unter Oberleutnant Frhr. v. Wangenheim Verbin-
dung mit dem Ubenaposten und durch diesen mit den
Militärstationen Mahenge und Iringa und dem Be-
zirksamt Neu-Langenburg auf. Ich erhielt am
2. März Nachrichten aus Mahenge und Iringa,
durch die ich das Inwirkungtreten der 5. und

15. Kompagnie, der Abteilungen Wangenheim, Hirsch
und Grawert erfuhr. Nach Versammlung so starker
Abteilungen zwischen Mahenge und Fringa hielt
ich ein Vorgehen meinerseits dorthin nicht mehr für
nötig.

Die Straße Gumblro—Mbeyera war noch fort-
gesetzt unsicher. Eine mit Post abgesandte Abteilung
unterworfener Wangoni wurde unterwegs nieder-
gemacht. Erst am 27. Februar erhielt ich Nach-
richt von Oberleutnant v. der Marwitz über die

Vorgänge in Ungoni.
Am 15. Februar war eine Patrouille des Kitanda-

postens unvermutet auf Chabrumas Lager getroffen
und hatte sich mit einem Verlust von 2 Askaris

zurückziehen müssen. Dieser Anstoß hatte aber ge-
nügt, Chabruma zum Abzug in westlicher Richtung
nach Upangwa zu veranlassen. Die von Oberleut-
nant v. der Marwitz eingeleitete Verfolgung mußte
am sechsten Tage aus Lebensmittelmangel abgebrochen
werden.

Am 2. März erhielt ich derartige Nachrichten
von Hauptmann v. Kleist, daß ich mit der Aussicht,
ihn zu treffen, nach Upangwa marschieren konnte.

Die Lage in dem für mein Vorgehen in Betracht
kommenden Gebiet war zu diesem Zeitpunkt etwa

folgende: Süd-Ungoni, d. h. das Land südlich der
Linie Mhangasi, Hanga, Rukutira, Ruhuhu und
Matengo, ruhig. Das Bezirksamt Ssongea ist beschäf-
tigt, über die gefangenen Sultane und Rädelsführer
Recht zu sprechen. Nord-Ungont und Ubena südlich
des Ruhndje, mit Ausnahme der Landschaft Matumbi,
aufständisch, aber wohl weniger aus Lust am Kriege
als aus Furcht vor der Rache der Sultane. Upangwa

und Ukinga bis auf die Küstenplätze noch in vollem
Aufstande. Der Rest des Bezirks Neu-Langenburg
ruhig, aber unsicher.

Die Hauptführer der aufständischen Bewegung
waren zur Zeit in Upangwa vereinigt. Diesen
günstigen Umstand beschloß ich derart auszunutzen,
daß ich Upangwa und Ukinga mit den westlichen
Strichen von Chabrumas= und Mbeyerasland durch
eine Postenkette nach Norden, Osten und Süden
abschloß und in das eingeschlossene Gebiet je eine
Expeditlonsabtellung der 8. und 13. Feldkompagnie
hineinsandte, die unabhängig von Ort und Zeit dem

Gegner folgten. Die Posten dienten diesen Ab-
tellungen als Rückhalt, sorgten für Offenhaltung der
Straße Ubenaposten — Mbeyera— Gumbiro — Mkeke-

nuri—Ssongea und beobachteten das Zwischengelände,
um den unbemerkten Ausbruch stärkerer feindlicher

Abtellungen zu verhindern.
Von der Einschließungslinie überwies ich: Der



Polizeiabteilung Neu-Langenburg die Strecke Alt-
Langenburg—Ruhudjequellen, der 8. Feldkompagnie
im Verein mit dem Ubenaposten die Strecke Ruhudje-

quellen— Mbeyera—Zusammenfluß des Lukumburu
mit dem Ruhuhu, der 18. Feldkompagnie im An-
schlußandie 3. Feldkompagnie die Strecke über
Gumbiro—Rutukiraposten und längs des Ruhuhn.
Wiedhafen war von der Polizeiabteilung Neu-Langen-
burg besetz.

In Ausführung dieser Anordnungen marschierte
Oberleutnant Frhr. v. Wangenheim am 3. März zur

chiung eines Postens an der Mündung des
Lukumburu in den Ruhuhu ab. Am gleichen Tage
verließ ich selbst Mbeyera, um Hauptmann v. Kleist
in Upangwa aufzusuchen. Ich traf ihn mit dem
Sultan Merere am 5. März am Lupall westlich des

Ligangaberges. f

Die 8. Feldkompagnie hatte die Aufständischen
durch Ukinga und Upangwa in ganz hervorragender
energischer Weise verfolgt. Sie hatte dem Gegner
schwere Verluste beigebracht, bis er schließlich am
Lupali nach allen Richtungen auseinandergegangen
war, so daß die weitere Verfolgung aussichtslos
erschien. Sultan Merere klagte, daß seine Krieger
infolge des ungewohnten kalten Klimas ermattet und
zum großen Teil krank wären. Aus diesem Grunde

und da die Feldbestellung herannahte, bat er mich,
ihn und seine Leute in die Heimat zu entlassen.

Nach langen Verhandlungen brachte ich ihn dazu,
sich noch auf 50 Tage mit seinen Hilfskriegern mir
zur Verfügung zu stellen.

Zur richtigen Würdigung der Operationen in
Upangwa und Ulkinga ist die Kenntnis der geo-

graphischen Beschaffenheit dieser Landschaften nötig.
Upangwa sowohl wie Ulinga sind ausgesprochene
zerrissene Gebirgsländer, die nach Westen im steilen
Livingstonegebirge steil zum Nyassasee abfallen, nach
Osten in die Bergländer Ubena und Ungoni über-
gehen. Die absolute Höhe beträgt 1500 bis 2000 m.

Das Klima ist recht kühl. Die Bergkuppen sind
oft bis 9 Uhr vormittags in Nebel gehüllt. In
jetziger Jahreszeit fielen täglich starke Regen, ja
sogar Hagel, so daß die Gewässer in den Tälern
stark angeschwollen und weit übergetreten waren.

Baumwuchs befindet sich in den Tälern, auf den
Höhen dagegen spärlich. Eingestreut sind einzelne
Urwaldparzellen, von denen die bedeutendste auf dem

Mdandoplateau ein bekannter Zufluchtsort Verfolgter
ist. Die Bewohner sind von früher her als feige
bekannt, jetzt aber durch das Zauberwasser zu un-
geahnter Tapferkeit und Todesverachtung entflammt.

Trotz der äußerst schwierigen Geländeverhältnisse
hatte es Hauptmann v. Kleist, wie schon erwähnt

verstanden, den weichenden Ausständischen beträchtliche
Verluste beizubringen. Die Gesamtverluste des
Gegners betrugen 166 Tote, 216 Gefangene, 670 Stück

Großvieh und 625 Stück Kleinvieh. Diesseits waren
3 Askaris verwundet word -.

gefallen. orden und 13 Hilfskrieger
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Die Berichte des Hauptmanns v. Kleist brachten
mich zu der Ansicht, daß es vieler Monate benötigen
würde, die Rebellen in Upangwa und Ukinga zu
unterwerfen, wenn nur, wie ich dies vorgesehen hatte,

zwei Abteilungen in diesen #ußerst schwierigen Gebirgs-
ländern operierten. Auf meinem letzten Marsch
hatte ich mich selbst überzeugen können, daß es auch
beim Vorgehen der Abteilungen in möglichst breiter
Front dem Gegner ein leichtes sei, in einem der
zahlreichen Seitentäler ohne nennenswerte Verluste
zu entkommen.

Ich entschloß mich daher, mir den günstigen
Umstand, daß die Haupträdelsführer aus Ungont
und Ubena zur Zeit in Upangwa anwesend und die

übrigen Teile des aufständischen Gebiets verhältnis-
mäßig ruhig waren, dadurch zunutze zu machen,
daß Upangwa mit allen mir zu Gebote stehenden
Kräften eingekreist und dann der Gegner durch
gleichzeitigen konzentrischen Vormarsch aller Ein-
schließungsabteilungen in das durch den unteren
Ruhuhn und die Küste des Nyassasees gebildete
Dreieck getrieben wurde. Der Ruhuhn ist zur Zeit
von seinem Zusammenfluß mit dem Rutukira an ein

absolutes Hindernis.
Bei Fassung dleses Entschlusses gab ich mich nicht

der Hoffnung hin, Chabruma oder Ngosingosi zu
fangen. Es kam mir in erster Linie darauf an,

einmal systematisch ganz Upangwa abzustreifen. Wenn
die höchstens zur Verfügung stehenden 300 Aßkaris
und Irregulären und 2500 Hilfskrieger auch nicht
imstande sein konnten, die etwa 250 km lange erste
Einschließungslinie gegen den Durchzug kleiner Haufen
Aufständischer abzusperren, so durfte ihnen doch das
Entkommen einer starken feindlichen Abteilung nicht
unbemerkt bleiben.

Sultan Merere mit seinen etwa 1500 Hilfs-

kriegern hatte sich bis zum 25. April zur Heeres-
folge verpflichtet. Um seine Scharen nach Möglich-
keit auszunützen, war es wünschenswert, ungesäumt
mit den Bewegungen zur Elnschließung Upangwas
zu beginnen. Hier machten sich wieder die mangel-
hafte Art der Befehlsübermittlung und die gänzlich
fehlenden Verkehrsmittel störend bemerkbar. Die
Polizeiabtellung Neu-Langenburg konnte frühestens
am 27. März in der ihr zugedachten Stellung stehen.

Ich befahl folgendes (Karte 1: 1.000 000);

Bis zum 29. Märzbesetzen:
Poliz g g 6 die Linie Malissa

und Lirorofluß bis dahin, wo die Straße Kihawa—

Mlangali die Grenze der Bezirke Ssongea und Neu-
Langenburg schneidet.

8. Feldkompagnie im Anschluß an die Polizei--

abteilung Neu-Langenburg den Nordrand des Mdando-
plateaus und eine Linie bis zum Lukumburuposten

(einschl.).
13. Feldkompagnie — event. in Verbindung mit

der Polizeiabtellung Ssongea — die Ruhuhulinie

von der Mündung des Lukumburuflusses abwärts

bis Wiedhafen ((letzteres ausschl.).



Die Besatzung Wiedhafens wird von Neu-Langen-
burg aus verstärkt.

Aus dieser ersten Stellung sollte am 30. März
der Vormarsch in eine zweite engere Stellung an-

getreten werden, in der bis zum 5. April zu besetzen

hatten:
Die Polizeiabteilung Neu-Langenburg die Linie

Lupingofluß—Mtindwa bis zur Bezirksgrenze,
die 8. Feldkompagnie anschließend den Lupali

bis zu seinem Knie an den Kipengerebergen,

die 13. Feldkompagnie im Anschluß an die

8. Feldkompagnie den Kurumbugafluß bis zur

Mündung in den Ruhuhn und den Ruhuhu selbst
wie bei der ersten Ausstellung.

Aus dieser zweiten Ausstellung sollte am 7. April
der Vormarsch in möglichst breiter Front angetreten
werden.

Ich selbst wollte bis zum 29. März auf dem
Militärposten Gumblro bleiben und mich dann an

die vorbereitete Ruhuhufähre dicht westlich der
Mündung des Rutukira begeben, um die Leitung

der Bewegungen zu übernehmen.
Während dieser Bewegung sollten dauernd nur

die Posten Kitanda, Gumbiro und Mbeyera bestehen
bleiben.

Nachdem ich alle Einzelheiten mit Hauptmann
v. Kleist besprochen hatte, kehrte dieser nach Mbeyera
zurück, während ich selbst am 7. März nach Gumbiro
aufbrach und dort am 10. März eintraf.

Die Truppenverteilung am 10. März war

folgende:
Militärposten Gumbtro, Stab, Gros der 13.Feld-

kompagnie und Hilfskrieger aus Matumbi, insgesamt
8 Europber, 110 Askaris, 30 Irreguläre, 1 Maschinen-
gewehr, 200 Hilfskrieger.

Militärposten Mbeyera, Gros der 8. Feld-
kompagnie, 5 Europäer, 90 Askaris, 10 Frreguläre,
etwa 1500 Hilfskrieger unter Sultan Merere.

Ukingaposten (südlich Tandala) 1 Europäer und
etwa 35 Hinterlader der Porlizeiabteilung Neu-

Langenburg.
Ubenaposten (östlich Kidugala) 1 Unteroffizier,

etwa 30 Askaris der 2. Kompagnie und Hilfskrieger
aus Nord-Ubena.

Militärposten Lukumburu 2 Europäer, 30 Askaris,

10 Irreguläre der 8. Feldkompagnie und etwa

400 Hilfskrieger aus Nord-Ubena.
Militärposten Kitanda 1 Europäer, 25 Askaris,

10 Irreguläre der 13. Feldkompagnie.
Militärposten Mkekenurt 1 Europäer, 15 Askaris

der 13. Feldkompagnie.
Militörposten Ruanda 1 Europäer, 15 Askaris,

12 Irreguläre der Polizeiabteilung Neu-Langenburg.
Militärposten Ntamtumbo 1 Europäer, etwa

25 Hinterlader der Polizelabtellung Ssongea.
Begleitkommando der Eisenbahn-Studienkom-

mission 1 Europäer, 20 Askaris, 5 Irreguläre der

13. Feldkompagnie und der Polizelabteilung Ssongea.
Bezirksnebenstelle Wiedhafen 1 Europäer und
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etwa 20 Hinterlader der Polizeiabteilung Neu-

Langenburg.
Ssongea Rest der Polizeiabtellung (etwa 40 Hinter-

lader).
7# *

*

Das Gebiet, das zu unterwerfen ich als meine

Aufgabe betrachten mußte, wird begrenzt:
Im Norden durch die Linie Alt-Langenburg—

Ruhudjequellen und den Ruhudje selbst bis zur
Landschaft Matumbi ausschließlich, im Westen durch
den Nyassasee, im Süden durch die Grenze des

Schutzgebiets. Nach Osten zu geht Ungoni in einen
breiten Streifen unbewohnten Waldlandes über, durch
das auf zahlreichen, nur den Eingeborenen bekannten
Pfaden ein reger Verkehr der Aufständischen mit den
Rebellen der Bezirke Mahenge, Kilwa, Lindi statt-
findet.

Zur Unterwerfung des vorbezeichneten,
etwa 42 000 qkm großen Gebietes standen
mir die 300 Askaris und 75 Frreguläre der

8. und 13. Feldkompagnie zur Verfügung.

Hierzu kamen die Polizeiabteilung Ssongea
und vorübergehend geringe Teile der Polizel-
abteilung Neu-Langenburg.

Von dem ursprünglich aufständischen Gebiet kann

als völlig ruhig bezeichnet werden das Land südlich
der Linie Mhangasi, Hanga, Rutuktra, Ruhuhu und
westlich der Linie Luwegu (südlich der Breite von

Samanguru), Njamtumbo, Likonde. Ausgenommen
hiervon ist ein etwa 40 km breiter Streifen nördlich

der portugiesischen Grenze, der durch die Einfälle
zahlreicher, über die Grenze gegangener Wangoni
beunruhigt wird.

Der Hauptwiderstand verkörpert sich zur Zeit in
den Sultanen Chabruma Hanga und Mohamakiro,
in den Sultanssöhnen Ngosingosi (Sohn Mbeyeras)
und Masese (Sohn Ssongeas) sowie einzelnen
Mohammedanern, wie z. B. dem berüchtigten Elefanten-
jäger Kopa-Kopa. Die angesehensten Unterführer
Chabrumas sind Simtanga, Sanyuama, Manjoro,
Mansiwia, Ngungungu, Himba-Himba, Manyama-
kuru, Mgumba und Mfunda, sämtlich Vertreter der
alten Swasigeschlechter — Ein überragender Führer

der Wapangwa ist nicht bekannt geworden. Beim
geschlossenen Auftreten ihrerseits, wie z. B. bei dem

Angriff auf die Abteilung Wiehe, folgten sie ihren
verschiedenen Landschaftsältesten.

Der Unterwerfung durch das Expeditlonskorps
blelbt ein großes Gebiet vorbehalten. Erschwert
wird die Unterwersung besonders durch die Gelände-
verhältussse in diesem Gebiet. Ich habe in vor-
stehendem versucht, den Charakter Upangwas, Süd-
Ubenas und Ukingas kurz zu schildern. Ich möchte
hier noch besonders hervorheben die Schwierigkeiten,
die die vielen wasserreichen Flüsse der genannten

Landschaften jeder Truppenbewegung bereiten. Ruhuhn,
Rutukira, Tschetewaka, Luwana, Ngaka, Hanga, Pitu,
Mhangasi, Luhira, Mtimbiri, Luwegu und Likuyn



bilden in jetziger Zeit in ihrem Mittel- und Unter-

lauf ohne Fährmittel absolute Hindernisse. Die
zahlreichen anderen auf der Karte oft gar nicht ver-

zeichneten Wasserläufe und die oben verzeichneten
Flüsse in ihrem Oberlauf machen zu ihrer Über-
windung einen Brückenschlag notwendig, der günstigsten.
falls in einem halben Tage erledigt ist. Den
Landeseinwohnern macht die Überschreitung der Fluß-
läufe nicht annähernd die Schwierigkeiten wie der
Truppe. Entweder sie durchschwimmen sie, oder sie

benutzen nur ihnen bekannte, abseits gelegene Brücken-
stege, deren Auffindung in den seltensten Fällen
gelingt, und die auch dann für die durch Reittiere,
Vieh und Lasten behinderte Truppe nicht ohne welteres
passierbar sind. Die 8. Feldkompagnie hat beispiels-
weise Anfang Januar d. J. am Rutukira bei
Mkekenuri 8 Tage festgelegen, bis ihre Träger einen
Einbaum gezimmert hatten und aus selbst gedrehten
Basttauen eine Hängebrücke für Fußgänger von etwa
40 m Spannung gebaut war. Bei den Übergangs-

versuchen ertranken 3 Askaris.

In bezug auf Geländekenntnis, Nachrichtendienst
und Regelung der Verpflegungsfrage sind die auf-
ständischen Eingeborenen der Truppe entschieden über-
legen. Vor allen Dingen die genane Kenntnis ihrer
Heimat — auf die sich ihr kriegerisches Vorgehen
in allgemeinen ja beschränkt — und die Geschwindig-

kelt, mit der Nachrichten auf weite Entfernungen
übermittelt werden, sind Umstände, die ein schnell
ersolgreiches Vorgehen der Truppe sehr erschweren.
Sie ermöglichen es den Rebellen, ihre Taktik durch-
zuführen, nämlich starken Abteilungen auszuweichen
und über schwache herzufallen. Die bei der Truppe
einlaufenden Nachrichten über den Feind sind bei
dem Mangel an Kavallerie oder irgendwelchen dieser

entsprechenden ähnlichen Formationen bei dem hier
herrschenden ausgesprochenen Volkskrieg gegen einen
Gegner, der der eigenen Truppe an Schnelligkeit
bedeutend überlegen ist, immer beträchtlich von den

Ereignissen überholt. Die Leitung ist daher ge-
zwungen, die Absendung kleinerer Abteilungen zu
vermeiden und sich darauf zu beschränken, nur stärkere
vorgehen zu lassen. Ich möchte beinahe sagen, daß
unter Berücksichtigung der hiesigen Verhältnisse die
vorübergehende Untätigkeit einer schwachen Abtellung
weniger schlimm sein kann, als wenn sie sich einer
Niederlage, die hierzulande meist mit einer Ver-
nichtung gleichbedeutend sein wird, aussetzt. Einer-
seitsschöpfen die Aufständischen durch jeden Erfolg,
der, ins Ungemessene vergrößert, weit verbreitet wird,
neuen Mut und erhalten Zufluß an Streitern, ander-
seits kommen sie durch die Niedermetzlung von
Patrouillen in den Besitz von Hinterladern. — Die

Mindeststärke von Abteilungen in Gegenden, in denen
Widerstand zu erwarten ist, möchte ich für das
hiesige Aufstandsgebiet auf 25 mit Hinterladern be-
waffnete und gut ausgebildete Leute angeben.

Um die Truppe für ihre Bewegungen frei und
beweglich zu machen, muß sie Punkte haben, auf die
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sie sich basieren kann, d. h., auf denen sie ihre Lasten
niederlegen, Verwundete und Kranke zurücklassen und
Verpflegung und Munttion bereitstellen kann. Zu
diesem Zweck habe ich die Kompagnien in den Ge-
bieten, in denen sie operieren, feste Lager oder Posten
anlegen lassen. Es sind dies die Posten Pembalioto,
Likuyu, Kitanda, Gumbiro und Mbeyera. Hiervon
sind zur Zeit die beiden erstgenannten wieder auf-
gegeben. Die anderen Posten — Nyamtumbo,

Ruanda, Liganga, Mkekenuri, Lukumburu — sind

oder waren teilweise nur errichtet, um die Haupt-

straßen offen zu halten.
Sämtliche Posten haben, wie schon im Anfang

ausgeführt, den großen Vorteil, dem Neger vor
Augen zu führen, daß es den Europäern mit ihrem
Vorgehen ernst ist, sie sich für längere Zeit einrichten
und nicht eher nachlassen, als bis die Unterwerfung

durchgeführt ist.
Die Posten haben dagegen den einen großen

Nachteil, daß sie einen beträchtlichen Teil der Truppe
als Besatzung von den im freien Felde operierenden
Abteilungen absorbieren. Die vorgenannten Vorteile
überwiegen diesen Nachteil aber derartig, daß ich
nicht auf sie verzichten konnte.

Soweit die Lage sich heute übersehen läßt, ist
an das Zurückziehen der 8. und 13. Feldkompagnie

aus dem Ssongeabezirk und seinen Grenzgebieten
vor Jahresfrist wahrscheinlich nicht zu denken. Elne
derartige Maßnahme würde auf die jetzt Unter-
worfenen den denkbar schlechtesten Eindruck machen
und die noch Aufständischen zu neuem Widerstand

ermutigen.
Zum Schluß möchte ich das hervorragende Ver-

halten der Truppe würdigen. Die Askaris haben
sich, obgleich zu beinahe 50 v. H. aus Rekruten
bestehend, bis auf eine Ausnahme als tapfer und
vollkommen zuverlässig gezeigt. Geduldig und freudig
haben sie alle Unbilden der Witterung und alle
Strapazen des Feldzuges ertragen und sind mit der
oft nicht ausreichenden Verpflegung, die ihnen das
verwüstete Land bot, zufrieden gewesen.

Sum Sabnbau in Ostafrika.

Die Wiederherstellungsorbeiten des Oberbaues an

den Stellen der Strecke der ostafrikanischen Zentral-

bahn, die durch die letzten Hochwasser Schäden erlitten
hatten, sind beendet. Der Betrieb auf der Bahn
wird voraussichtlich am 1. Oktober d. Is. eröffnet

werden. Es wird beabsichtigt, Daressalam—Pugu
(Kilometer 21) dem öffentlichen Verkehr zu über-
geben. Die Arbeiten auf den weiteren Strecken
werden so gefördert werden, daß bald weitere
Strecken dem Verkehr übergeben werden können.



KRamerun.

Von der Südkamerun-Grenzexpedition.

Nach einem eingegangenen Telegramm werden
die praktischen Arbeiten der Grenzexpedition bis
Mitte September bis zur spanischen Grenze beendet
sein. Der Gesundheitszustand der Expeditionsmit-=
glieder ist gut.

Keue Verkehrswege.

Der Hauptmann v. Stein hat vom Njong nach
der Ostgrenze einen neuen Weg erkundet. Er stellte

sest, daß der Dume, ein Zufluß des Kadei, eine
brauchbare Wasserstraße vom Niong nach der Ost-
grenze bildet, dazwischen ist nur ein Landtransport
von 8 bis 12 Stunden notwendig. Im April und

Mat öffnete Hauptmann Scheunemann zur Entlastung
der seitherigen Poststraße Kribi—Kam-Linie eine
neue Straße nördlich des oberen Dja. Diese neue

Straße wird zur Entlastung der alten seither stark
in Anspruch genommenen Poststraße beitragen.

Deutsch-Züdwelkafrika.

vom Bau der Lüderitzbucht-Eisenbahn.

Nach einer telegraphischen Mitteilung des Gou-
vernements Windhuk ist auf der Bahn der Betrleb
für Militärtransporte bis Stalion Tschaukoib eröffnet.
Auch Privatfrachten werden, soweit es irgend der
Bau= und Militärverkehr zuläßt, bis zur ersten end-

gültigen Zwischenstation Rotkuppe (Kilometer 37,5)
befördert.

Über den Fortschritt der Bauarbelten ist fol-
gendes zu berichten:

Die Vorarbeiten, d. h. die Arbeiten zur Fest-
legung der günstigsten Bahnlinie, wurden beim Beginn
des Bahnbaues vom Anfangs= und Endpunkt, also
von Lüderitzbucht und Kubub aus, zugleich in An-
griff genommen und dürften, nachdem die belden

Trassierabteilungen Anfang August zusammengetroffen
sind, nunmehr beendigt sein. Die Arbeiten zur
Herstellung des Bahnkörpers samt den zugehörigen
Kunstbauten (Unterbau) sowie für das Vorstrecken
des Gleises (Oberbau) schreiten dem Bauprogramm
entsprechend voran.

Besondere Aufmerksamkeit wird der Frage des
Wanderns der Sanddünen zugewendet. Zur Zeit
werden Versuche gemacht, das Wandern dadurch zu
verhindern, daß ein Streifen zu belden Seiten der

Bahn mit einheimischem Sandgras (Eragrostis) und
mit deutschen Grassorten bepflanzt wird, auch sind
Besteckungen und Festlegungen durch Dung vor-
genommen worden. Um für den späteren Bahn-
betrieb reichlich Wosser in guter Beschaffenheit zur
Verfügung zu haben, werden in nächster Zeit Wasser-
bohrungen durch eine deutsche Firma längs der Bahn
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vorgenommen werden. Auf Grund der Vorunter-

suchungen durch den Geologen des Gouvernements
darf einem guten Erfolg entgegengesehen werden,
wenn auch das Wasser, nach dem geologischen Auf-
bau des Bahngebiets zu schließen, erst in größerer
Tiefe zu erwarten ist.

An Bahnarbeitern waren im Monat Juni be-

schäftigt: 480 Weiße und 1270 Eingeborene,
worunter 470 Frauen. Die Eisenbahnkompagnie
unterstützt die Baugesellschaft durch Gestellung von
Unteroffizieren und Mannschaften in tatkräftigster
Welse.

Die Kordbahn in Südwestafrika.

Nach einer bel der Otawi-Minen= und Eisen-

bahngesellschaft eingegangenen Depesche ist der erste
Bauzug in die Endstation Tsumeb eingelaufen.
Dieses erfreuliche Ergebnis, das dank den Bemühungen
der Beamten der genannten Gesellschaft wie der

Firma Arthur Koppel früher erreicht worden ist,
als Anfang dleses Jahres infolge der Arbeiterschwie-
rigkeiten zu erwarten war, wird in Bälde die Er-

öffnung des Betriebes auf der Strecke zwischen
Omaruru und Tsumeb ermöglichen.

Für die Aufnahme der hüttentechnischen Arbeiten
in Tsumeb ist alles dadurch vorbereitet, daß die
Maschinen und Schmelzöfen für die Hütte in Tsumeb
demnächst von Hamburg zur Verschiffung kommen
werden. Es ist zu erwarten, daß es gelingen wird,
schon im ersten Vierteljahr 1907 die Schmelzöfen
anzublasen und damit den Zeltpunkt zu erreichen,
von dem ab Erze aus dem Schutzgebiet nach Deutsch-

land zwecks weiterer Verarbeitung zur Verladung
gebracht werden können.

Aus dem Bereiche der Missionen und

der Antisklaverei-Bewegung.

Ein deutsches Institut für ärztliche Mission.

In Heft 4 der „Arztlichen Mission“ schreibt der
Herausgeber dleser Zeitschrift, Herr Dr. Feldmann,
folgendes:

Der Stuttgarter Verein für ärztliche Mission hat
kürzlich einen Aufruf zur Gründung eines deutschen
Instituts für ärztliche Mission erlassen. Man kann
diesem rührigen Verein nur danken, daß er, trotzdem
er mit seiner Arbeit die ärztliche Mission der Basler

Missionsgesellschaft trägt und treibt, doch weitere
dem allgemelnen Fortschritt der missionsärztlichen
Sache in Deutschland dienende Pläne faßt und in
energischer Weise zu lösen versucht. Das Institut
soll sowohl den Missionaren Gelegenheit zu gründ-
licher Ausbildung in ärztlichen Dingen geben, als
auch angehenden Medizinstudierenden, die sich dem
missionsärztlichen Beruf widmen wollen, ein Heim
bieten. Also Samarlterschule und missionsärztliches
Studentenhelm. Durch günstige Verhandlungen ist



es möglich geworden, in Tübingen der Ausführung
des Plans näher zu treten. Auch von der medizi-
nischen Fakultät der Universität erwartet man für

das Unternehmen ein freundliches Entgegenkommen.
Es soll mit dem Bau des Instituts begonnen wer-

den, sobald die gesammelten und zu sammelnden
Gelder die Höhe von 100 000 Mk. erreicht haben.

In Deutschland ist dies der erste Schritt dazu,
ein allen Missionsgesellschaften dienendes Institut zu
gründen, welches, wenn es nach dem gefaßten Plan
ausgeführt wird, große Ahnlichkeit mit englischen

Einrichtungen haben wird. Die Stellung des In-
stituts soll eine ganz selbständige sein, also wohl
eine Schöpfung des Vereins für ärztliche Mission,
aber doch unter elnem eigenen Verwaltungsrat und

auch finanziell unabhängig.
Gerade dieser Punkt erscheint von großer Wich-

tigkeit für eine freie und umfassende Entfaltung des
Instituts. Man kann es nur mit Freuden begrüßen,

daß die missionsärztlichen Bestrebungen in Deutsch-
land sich immer mehr aus der Theorie in die Praxis
begeben. Es ist allerdings ein Versuch, der fast zu
groß angelegt erscheint. Manche Missionare, die
mit einer ärztlichen Ausbildung ausgerüstet werden
sollen, werden trotz dem deutschen Institut doch ihre
medizinische Ausblldung in England, z. B. dem
Livingstone College, nehmen, da das neben der Er-
lernung der Sprache ihres künftigen Arbeitsfeldes
manche sonstige Vorteile bietet. Immerhln ist die
Reihe der Missionare, die mit großem Gewinn einen
Kursus in dem Institut durchlaufen können, groß.
Es ist die Samariterschule vorläufig der weltaus
hoffnungsvollere Teil des Instituts.

Anders ist es mit dem Heim für Medizin-
studierende. Gewiß wird es manche Jünglinge
geben, denen von vornherein der Beruf und die

Berufung als Missionsarzt feststeht, aber es wird
auch immer eine ganze Reihe von Arzten geben, die
sich erst als fertige Leute dem Missionsberuf zu-
wenden. Doch abgesehen von diesem Punkt, hat die
Sammlung von Medizinstudierenden in einem Heim,
in dem sie naturgemäß während der ganzen Studien-
dauer bleiben, mancherlei Schwierigkeiten, die u. a.

in dem berechtigten Streben der deutschen Studenten,
die Universität zu wechseln, ihren Grund haben.
Ferner wird es bei den herrschenden studentischen

Anschauungen noch eher möglich sein, Mediziner in
einem ausschließlich Studenten beherbergenden Konvilt
als in einem Helm unterzubringen, das in engem

Zusammenhang mit der Samariterschule steht. Auch
sind die elnzelnen medizinischen Disziplinen nicht
immer gleichwertig auf einer Untoersität besetzt.
Vielleicht bietet das Praktikantenjahr, welches die
Mediziner nach dem Staatsexamen abzulegen haben,
eine Gelegenhelt, die angehenden Missionsärzte in
besonders für ihren Beruf nötigen Dingen zu unter-
weisen (Tropenkrankheiten).
Was endlich die Wahl des Ortes anbelangt, so

müssen sehr gewichtige Gründe für die Wahl der
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Universität Tübingen ausschlaggebend gewesen seln.
Einmal ist die Lage des Ortes nicht sehr zentral,
und dann verirrt sich auch selten ein Tropenkranker
in die dortigen Krankenhäuser. Doch alle diese Be-
denken sind theoretisch und müssen durch die Praxis
entweder wlderlegt oder bestätigt werden, jedenfolls
sind sie nicht schwerwiegend genug, um den ganzen
Plan zu verwerfen. Es wird und kann auch auf
irgend eine Weise ein modus operandi gefunden
werden. Vielleicht, wenn die Medizinstudierenden

sich doch entschließen, das ganze Studium in Tübingen
zu absolvieren, daß sie dann im Praktikantenjahr
reisen und auch das nun einmal bestehende Tropen-

hygienische Institut in Hamburg besuchen.
Wir wünschen dem Plan von Herzen ein fröh-

liches Gelingen.

Die Konferenz für Mohammedaner-Mission
#in Kalro (4. bis 9. April 1906).

Im Herzen des neuen Teils von Kairo ist ein

geräumiges, jedoch unansehnliches Haus, in dem
ehedem der ägyptische General Arabi Pascha wohnte,
dessen Empörung gegen den Khedive Tewfig im
Jahre 1882 die Engländer nach Aghypten führte.
Jetzt ist dieser alte Palast der Mittelpunkt der
Missionsarbeit an den gebildeten Klassen der Mo-

hammedaner in Kairo, und in seinen abgelegenen
großen Räumen finden oft angeregte Verhandlungen
mit jungen, nach der Wahrheit suchenden Mohamme-
danern statt. In dem Saal im Obergeschoß dieses
Hauses trat am 4. April eine internationale Konferenz

von evangelischen Missionsarbeitern zusammen, um

gemeinsam über die besonderen Aufgaben und
Schwierigkelten der Mohammedaner-Mission zu be-
raten. Es war die erste derartige Konferenz; und

es ist ein erhebender Gedanke, fünf Tage lang
Missionare aus allen Ländern des Islam in ernster

Beratung vereinigt zu sehen, um miteinander eins
zu werden, wie am besten dleser große Widersacher
durch die christliche Mission überwunden werden könne.

Die Liste der Delegierten wies 62 Namen auf.
Es waren gegen 30 Missionen vertreten, am stärksten

die von Agypten und der Türkei mit Syrien, recht

gut aber auch Arabien, Indien und Persien. Was
Nationalität und Sprache betrifft, so hatten Ameri-
koner und Engländer, wie immer in der Mission,
das Ubergewicht; doch war auch der Kontinent ver-
treten, und der Geist brüderlicher Gemelnschaft war

so stark, daß sich auch nicht ein Schatten von natio-
naler Eifersucht zeigte. Von den deutschen Missionen
waren vertreten: Basel durch den Missionssekretär
Würz, Barmen durch Pastor von Velsen aus Unna,
die deutsche Ortentmission durch Dr. Lepsius und
Pastor Avetaranian und die deutsche Sudanmission
durch Missionar Enderlin. Auch unter den Gästen

befanden sich einige Deutsche.
Es ruhte ein großer Ernst auf den Verhand-

lungen. Man stand in Feindesland, die meisten



kamen unmittelbar aus dem Kampf als aktive Mis-

sionare; das gab der Konferenz ihr besonderes Ge-
präge. Man hat es den Leuten angespürt und aus

ihren Worten heraus gehört, daß sie es mit einem
gewaltigen Gegner zu tun haben; am stärksten war
dieser Eindruck bei den Brüdern aus der Türkei.

Der Leiter der Verhandlungen war Dr. Zwemer,

ein Amerikaner von holländischer Abkunft, der in

erster Linie die Konferenz ins Leben gerufen hatte.
Der Nestor unter den Teilnehmern war der ameri-

kanische Presbyterlaner D. Jessup aus Beirut, ein
Mann von 50 Dienstjahren, aber immer noch mit

Feuer in den tiefliegenden Augen. Ihm gab an
reifer Erfahrung wenig nach D. Herrick aus Kon-
stantinopel, der seit 1859, also auch seit 47 Jahren,
an den Türken arbeitet und ihnen die Bibel in ihrer

Muttersprache gegeben hat.
Das Programm der Konferenz war in der Weise

geordnet, daß die ersten 1 Tage einen Überblick
über die religiös-sittlichen Zustände in allen Ländern

der mohammedanischen Welt verschaffen sollten, die
übrige Zeit ober auf die Erörterung der Methoden
und Schwierigkeiten der Mohammedaner-Mission
verwandt wurde. Jedes der großen Gebiete von
Nordafrika bis China war mit einem oder mehreren
Referaten vertreten. Man bekam einen Eindruck

von den Massen, mit denen es die Mohammedaner=

Mission zu tun hat. Indien allein hat bekanntlich
62 Millionen Mohammedaner. Arabisch redende
Mohammedaner gibt es 45 Millionen. Selbst im

westlichen China findet sich eine große mohammeda-
nische Bevölkerung, deren Schätzung zwischen 10 und
30 Millionen schwankt. Im ganzen mag man die

Anhänger des Islam auf 210 Millionen schätzen.
Die Mehrzahl wird von der christlichen Mission
entweder noch gar nicht oder nur ungenügend erreicht.
Doch wohnen zwei Drittel dieser 210 Millionen in
Ländern, die jetzt unter christlichen Mächten stehen.
Das bedeutet nicht, daß hier auf die mohammedanische
Bevölkerung irgend ein Druck zugunsten des Christen-
tums ausgeübt würde; die Mission begehrt das auch
nicht. Aber es bedeutet wenigstens ein gewisses
Maß von Religionsfreiheit, während in den Ländern
unter mohammedanischer Herrschaft der Ubertritt zum

Christentum ein todeswürdiges Verbrechen ist. Man
hat freilich auch bei den Ländern unter christlichen
Mächten nur zu oft die Bemerkung gehört, daß die
Regierung zwar angeblich neutral sel, in Wirklichkeit
aber den Islam begünstige.

Unter den Missionsmitteln handelte man beson-

ders eingehend über die literarische Arbeit, die ärzt-
liche Mission und die Arbeit an dem weiblichen

Geschlechte. Die Presse ist in der Mohammedaner=
Mission von großer Bedeutung; sie wird sowohl in
der Türkei wie in Indien eifrig gepflegt. In Beirut
haben die amerikanischen Presbyterianer eine große
Druckerei. Jedes Buch muß natürlich die Genehmi-
gung des Sultans tragen; aber die Missionare haben
allmählich herausgefunden, was von der Zensur ge-
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duldet wird und was nicht, und so können sie sich

bei einiger Vorsicht ziemlich frei bewegen. Es ist
freilich merkwürdig, was alles die Türken beanstanden;
das Wort „Freiheit“ z. B. darf nicht vorkommen.
Die Bbbel ist von dieser Zensur offenbar ausgenommen,

und ihre Verbreitung ist um so wichtiger, da sie ja
auch bei den Moslem einigermaßen als Heil. Schrift
respektiert wird. Am beliebtesten sind das erste Buch
Mose, die Psalmen, die Sprüche und das Evangelium
Johannis. In Indien gibt es daneben eine ganze
Reihe von Zeitschriften in Englisch, Urdu und Arabisch.

Eine dauernde Kommission mit Dr. Weitbrecht
an der Spitze und mit Vertretern in den verschie-

denen Ländern erhielt die Aufgabe, die Herstellung
guter Missionsliteratur für die Mohammedaner weiter
zu fördern. Sie soll besonders dafür sorgen, daß
von dem, was in einer Sprache erscheint, auch die

Missionare anderer Sprachgebiete Kenntnis erhalten,
damit nicht doppelte oder dreilfache Arbeit getan und
so die Kräfte vergeudet werden. Zu diesem Zwecke
will man von Zeit zu Zeit eine Liste der neu-

erschienenen Schriften ausgeben.
Selbstverständlich wurde auch das Lob der ärzt-

lichen Mission gesungen. Sie ist ja auf allen Ge-
bieten, wo noch vorwiegend Pionierarbeit nötig ist,
elnes der wichtigsten Missionsmittel; ein Missionsarzt
aus Indien sagte sogar: Sie ist das Missionsmittel,
wenn sie richtig getrieben wird. Es war eine schöne
Anzahl von Arzten gegenwärtig; so war die Be-

sprechung recht belebt. Der Vorsitzende Dr. Zwemer
sprach lebhaft für baldige Eröffnung einer rein ärzt-
lichen Station in Dschldda, dem Hasen von Mekka,
nur 12 Stunden von Mekka entfernt. In Dschidda

verkehren jährlich 92 000 bis 95 000 Pllger, und

die Gesundheitsverhältnisse müssen schauderhaft sein,
wie auch in Mekka selbst. Für christliche Predigt
wäre hier noch kein Raum, aber ein Missionsarzt
fände ein unendliches Feld der Tätigkelt, und die
türkische Approbation, die er für das türkische Reich
ohnedles erwerben muß, gäbe ihm die nötige Rechts-
grundlage. Es wäre schön, wenn so die Kairoer

Konferenz eine direkte Frucht trüge, im Mittelpunkt
der islamischen Welt.

Aus fremden Kolonien und

Produktionsgebieten.
Sollnachlaß für Seife zur Wollwäscherei in Natal.

Laut einer in der Natal Government Gazette“

vom 29. Juni d. Is. veröffentlichten Proklamation
(Nr. 89/1906) wird gemäß den Bestimmungen des
Zollvereinigungsvertrages zwischen den brttischen
Kolonten usw. in Südafrika (Artikel XVIII) für
Seife und andere Stoffe, die für Zwecke der Woll-

wäscherei eingeführt und ausschließlich in Verbindung
mit dieser Industrie verwendet werden, ein Nachlaß
des ganzen Zolles gewährt.

· (The Board of Trade Journal.)
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Einfuhrverbot für getragene RMleidungestücke in
Süd-Rhodesla.

Auf Grund des Artikels IX des Zollvereinigungs-

vertrages zwischen den britischen Kolonien usw. in
Südafrika ist die Einfuhr von getragenen Kleidungs-
stücken in die Kolonte verboten worden.

(The Board of Trade Journal.)

Gänung des Dafens von Makassar (niederländisch= Indien)

für die Ein= und Ausfuhr.

Laut Verordnung des Generalgouverneurs von
Niederländisch-Ostindien vom 27. Juni d. Is. ist der
Hafen von Makassar im Gouvernement Celebes vom

1. August 1906 ab für die allgemeine Ein= und

Ausfuhr geöffnet worden.

Gabes als Dauptmarkt des Rarawanenhandels in

Kordafrika.

Die französischen Handelskreise in Tunis sind

mit Unterstützung der dortigen Behörde ernstlich be-
strebt, den ganzen Karawanenhandel im Inneren
Nordafrikas von Tripolis nach Tunis abzulenken,
und demzufolge wird die Küstenstadt Gabes als
Endstation der Karawanenroute und Verladungsort

in nächster Zeit zwelfellos eine große Bedeutung für
den afrikanischen Handel erlangen.

Wie der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ be-
richtet wird, gehen in dieser Hinsicht in Tunis wich-
tige Dinge vor, und zwar hat die Handelskammer

daselbst die Initiative ergriffen zwecks Anknüpfung
von direkten Handelsverbindungen mit den Kara-

wanen, um dadurch diese zu veranlassen, ihre Be-
ziehungen mit dem vorhin von ihnen bevorzugten
Tripolis für immer abzubrechen. Große Trans-
aktionen sollen dem Abschluß nahe sein. In den
letzten Tagen trafen zwei große Karawanen aus
Timbuktu über Ain-Salah in Gabes ein, wohin sie
Straußenfedern, Elfenbein und Benzoeharz in großen
Mengen einführten. Weitere Karawanen wurden an

der Grenze gesichtet, und verschiedene Großkaufleute
haben eine Handelsgesellschaft behufs Ankaufs der
auf diesem Wege eingeführten Waren gebtldet.

Eine Bahn von Befra zum Sambesl.

Zum Studium der Trace einer Bahn, die den

Hafen Berra in der portugiesischen Kolonte Mozam-
bique mit dem Sambesi verbinden soll, sind zwei
Ingenieure entsandt worden. Die Bahn soll von

Berra nach Norden in der Richtung auf den Nyassa-
Seegeführt werden und den Sambesi bei Senna
erreichen. Die Länge wird etwa 300 km betragen.

Die Kap—Rairobabn.

Am 1. August d. Is. ist die nunmehr auch in
ihrem letzten Teile fertiggestellte Eisenbahn von
Hutchinson (an der Hauptstrecke Kapstadt—Kimberley)
nach Carnarvon durch den hiesigen Gouverneur er-
öffnet worden. Die 86 englische Meilen lange
Bahnlinie schließt einen vor allem Schafucht be-
treibenden Distrikt an das kapländische Eisenbahn-

netz an.

Die Eisenbahn in Französisch-Guinea.

Der Bau der Bahn von Konakry zum Niger

rückt schnell vor. Der Schienenstrang reicht schon
bis Kilometer 215, 15 km über La Grande Scarcie

hinaus.
Die Bahn wird zweifellos eine Verlegung der

Stadt Timbo zur Folge haben, die an die Bahn-

linie heranrücken wird. Zur Zeit liegt Timbo ein
Stück von ihr entsernt. Bei der Station werden

ein Hotel, ein Gasthaus und Werkstätten errichtet
werden, so daß die Reisenden, falls sie von einer der

Endstatlonen Kouroussa oder Konakry kommen, dort
übernachten können und alles Nötige vorfinden werden.
Wegen der Höhenlage der Station wird auch den
dort anfässigen europälschen Geschäftsleuten das Kllma
gut bekommen.

Politische Erwägungen hatten den Gouverneur
bei Ausarbeitung der ersten Pläne veranlaßt, die
Strecke noch ein wenig zu verlängern. Diese Er-
wägungen haben sich nachträglich als nicht stichhaltig
erwiesen, so daß die Strecke auf 600 km abgekürzt
werden konnte.

Zur Zelt betragen die Einnahmen für den Kilo-
meter 6000 Fr. Die Herstellungskosten schwanken
zwischen 90 000 und 100 000 Fr., die Bahn deckt

aber bereits ihre Kosten und verzinst zudem noch
das Anlagekapital mit 2 v.H. In 1 oder 2 Jahren
werden es 5 v. H. sein, so daß das ganze Unter-

nehmen auch vom rein merkantllistischen Standpunkt
aus als ein einträgliches zu bezeichnen ist.

Das Gedeihen der Kolonie zeigt sich auch in
ihrer finanziellen Lage. Das Budget für 1905 hat
einen Uberschuß von 1 Million Frank ergeben, obwohl
die Kolonie dem Generalgouvernement 2 Millionen

Frank aus den Zolleinnahmen überlassen hat.

Ausfuhr von Chorit und Thorianit aus Ceylon.

Die Ausfuhr der schätzbaren in Ceylon entdeckten
Mineralien Thorit und Thorianit erschien im Jahre
1905 zum ersten Male in der Handelsstatistik der

Insel. Es wurden in diesem Jahre 177 engl. Zentner
Thorianit im Werte von 74 315 Ruplien und

1 Zentner Thorit im Werte von 300 Rupien als

ausgeführt nachgewlesen. Aber die Hoffnungen auf
einen bedeutenden Handel mit diesen Mineralien,
die man kurz nach ihrer Entdeckung hegte, schienen



sich nicht verwirklichen zu wollen. Denn von Thorit
wurde nur eine einzige Sendung im April 1905

und seitdem kein Pfund mehr exportiert, und die
Ausfuhr von Thorianit hat nachgelassen und betrug
in den drei Monaten bis Ende März 1906 nur

11 Zentner im Werte von 7793 Rupien, d. h.

gegenüber dem ersten Vierteljahr 1905 26 Zentner
und 14 182 Rupien weniger. Der Grund für den
Rückgang liegt darin, daß die Mineralien nur an

wenig Punkten und auch da nur in geringen Mengen
gewonnen werden konnten.

(Nach Daily Consular and Trade Reports.)

Die Seidenkultur in Indien.

Der beliebteste Kleiderstoff in Birma ist die
Selde geblieben; wenn es der Birmane nur irgend-

wie kann, so kleidet er sich in Seide. Früher wurde

sie hauptsächlich von China, zumeist von Kanton,

eingeführt. Die Lyoner Seidenindustrie hat große
Anstrengungen gemacht, ein ständiges Absatzgeblet in
Birma zu erringen. Sie hat keinen großen Erfolg
zu verzeichnen; nur unter den Reichen hat sie für

ihre teuren Waren Abnehmer gefunden. Jetzt hat
Japan sich zum Hauptlieferanten aufgeschwungen;
1903/ führte es für 4,59 Mill. Rupien ein, 1904/5
infolge des Krieges nur für 1,69 Mill. Rupien.
Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß die Japaner
sehr bald wieder den Handel in der Hand haben
werden, da sie es verstehen, sich dem Geschmack der
Bevölkerung anzupassen.

Nicht nur in Birma hat die Einfuhr von Seide

so große Dimensionen angenommen, sondern in ganz
Indien, das früher selbst eine blühende Seiden-
industrie hatte. Die Veränderungen der Mode, die
Konkurrenz der anderen Länder, die mit moderneren

Betrieben arbeiten, haben sie in Verfall gebracht.
Eingeführt wurde insgesamt im Jahre 1903 an

Seidenwaren für 1,18 Mill. L, 1904 für 1,4 Mill. E.

Auch Deutschland hat davon profitiert. An Seiden-
fabrikaten führte es 1902 für 25 171 8(10 Mill. Mk.),
1904 für 48 148 E (fast 1 Mill. Mk.) nach In-
dien aus.

Der Rückgang der Seidenkultur hat die Auf-
merksamkeit und Besorgnis der Regierung erregt,
die einer praktischen Förderung dieser Kultur großes
Interesse widmet. So hat sie in Pusa eine Muster-
farm für Seidenzucht errichtet, der eine Relhe
anderer, z. B. in Bangalore, gefolgt ist. Die
Regierung und die Lokalbehörden richteten ihr
Augenmerk vorerst auf die Auswahl geeigneter Län-
dereien, die der Seidenkultur die besten Existenz-
bedingungen bieten sowie auf die Beschaffung von
guten Eiern. Auch die Silk Association of Great

Britain and Ireland, die die Seldenzucht in Kasch-

mir einführte, hat 1908 und 1904 französische Eier
eingeführt und verteilt. Der Versuch mißlang aber,
da die jungen Raupen früher herauskamen als die
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Maulbeerblätter. Hauptschuld am Mißlingen trug
auch die unrationelle Behandlung; die Eingeborenen
halten an dem landesüblichen, unsachgemäßen Ver-

fahren fest. Diesem Umstand ist der geringe Erfolg,
den die Reglerung mit ihren Bestrebungen gehabt
hat, ebenfalls zuzuschreiben. Sie hat daher be-
gonnen, die Bevölkerung durch Unterricht an rationelle

Zucht zu gewöhnen.
Es gibt in Indien auch wilde, in Wäldern vor-

kommende Seidenraupen, deren Seide sehr schön ist.
Wegen der Kleinhelt des Kokons und des starken
Klebstoffes wurde bis jetzt kein wertvolles Prodakt
gewonnen. Mit der Verbesserung der Gewinnungs-
methoden wird aber auch diese Seide an Bedeutung

gewinnen.
Mit wachsender Besorgnis verfolgt man in In-

dien die Fortschritte in der Erzeugung künstlicher
Seide, wie sie besonders in Deutschland gemacht
werden, und fürchtet für die indische Seldenindustrie
elne ähnliche Wirkung von den auf diesem Geblete

gemachten Erfindungen, wie sie die chemische Er-
zeugung des Indigofarbstoffes für den Indigobau
in Indien mit sich brachte.

Der Baumwollanbau im Ferghanagebiet.

Die Baumwollanbaufläche im Ferghanagebiet be-
trägt im Jahre 1906: 175 068 Dessjätinen gegen

186 828 Dessätinen im vorigen Jahre.
Auf die einzelnen Kreise verteilen sich die Baum-

wollfelder in nachstehender Weise:

Mit ameri= Mit ein- Im
e ,

Dessjätinen

Kreis Margelan. — — 55 796

 Andischan 46 314 1902 48 216

 Kokan 28 277 6621 34 898
 Namangan — — 32 402

 OÖsch 3 595 161 3766

Im ganzen — — 175 068

Die Preise für rohe Baumwolle schwankten
zwischen 2 Rubel 50 Kopeken und 3 Rubel

65 Kopelen pro Pud, je nach der Güte der Faser.
Zum 1. Juli war gereinigte Baumwolle schon in
vielen Gegenden nicht mehr zu haben. Wo solche
noch vorhanden war, verkaufte man sie zu 9 Rubel
65 Kopeken bis 12 Rubel.

(Nach Torg. Prom. Gaz.)

Ebininanktion in Batavia (Java) im Februar 1900.

Bei der am 21. Februar d. Is. In Batavia

abgehaltenen Chininauktion wurden 3084,48 kg
schwefelsaures Chinin zum Verkauf gestellt; ein Teil
war in Kisten von 400 Unzen Inhalt, der Rest

wurde nach Wunsch der Käufer verpackt. Von



der gesamten Menge wurden nur 96 kg unverpackte

Ware zu 17,75 Fr. für das Kilogramm verkauft.
Trotz dieses sehr ungünstigen Auktionsergebnisses ist
nach Angabe von Sachverständigen die Marktlage
für Chinin nicht ungünstig. Denn am Schlusse des

Jahres 1905 waren folgende Vorräte nachzuweisen:
78 943 kx in London, 27 000 kg in Fabriken,
8000 kg bei Drogisten, 186 057 kg in Rinden in

London und Amsterdam, so daß der Gesamtvorrat
sich auf rund 300 000 kg berechnete. Diese Menge
würde kaum ausrelchen, um den gewöhnlichen Bedarf
für 9 Monate zu decken. Es erscheint mit Rücksicht

auf diese Marktlage wunderbar, daß die in Batavla
zur Anfuhr gelangte Ware so wenig Abnehmer fand.

(Nach Daily Consulor und Trade Reports.)

Derschiedene Witteilungen.
Deutscher wettbewerd in Ugppten.

Dank der Tüchtigkeit des deutschen Unternehmungs-
geistes ist es Deutschland gelungen, in der ägyp-
tischen Handelswelt seinen ihm gebührenden Platz
einzunehmen.

Wie der „Deutschen Orient-Korrespondenz“ ge-
schrieben wird, ist der deutsche Kaufmann in Agypten
in der Lage, bei dem Angebot seiner Waren direkte
Frachtsätze von der Fabrik bis in die ägyptischen
Häfen zu bestimmen, was sein englischer Konkurrent
zu tun nicht imstande ist. Die Dampferlinien
zwischen London, Manchester und Liverpool einer-
seits und Alexandrien anderseits haben sich nämlich
dahin geeinigt, die gleichen ziemlich hohen Fracht-
sätze zu fordern. Die Folge davon ist, daß der
englische Fabrikant dem deutschen gegenüber in eine
ungünstigere Lage versetzt wird und der deutsche
Handel einen Ausschwung verzeichnen konnte, den er
sonst wohl nicht hätte erreichen können. Zwar haben
zur Zeit alle Dampferlinien, welche die Häfen des
Festlandes von Europa mit denen des Mittelmeeres

und des Schwarzen Meeres verbinden, ein Ab-
kommen getroffen, wonach elner weiteren Herabsetzung
der Frachttarise vorgebeugt werden dürfte. Aber
trohdem wird es dem deutschen Handel gelingen,
seine Stellung zu behaupten, da derselbe jetzt wäh-
rend einiger Jahre durch die billigen Frachtsätze
einen wesentlichen Vorsprung vor der englischen

onkurrenz gewonnen hat.

Rolonial- wirtschaftliches.

Die soeben erschtienene Nummer 9 (Sept. 1906)

gn ’m. Organ des Kolonial-Wirt-
Gaf chen Komitees, Berlin, Unter den Linden 40,
bringt an erster Stelle einen Artikel von Dr. Winkler
über „Das südliche Küstengebiet Kameruns nach
seinerAnbaufähigkeit“. Gelegentlich einer Reise nach
dem Süden der Kolonie besuchte Dr. Winkler die
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verschledenen, im Küstengebiet von Südkamerun an-

gelegten Pflanzungen. Er' weist in seinem Bericht
über seine Reise auf die Erfolge hin, die hier bei
verschiedenen Versuchen erzielt wurden, und sieht die
Bedeutung des Südens insbesondere in der Mög-
lichkeit der Ausdehnung der Elngeborenen-Landwirt-
schaft. Der Südbezirk bis zum Wuri müßte in
erster Linie den Angriffspunkt bei der Ausbreitung
derselben bilden.

In elnem von Textabbildungen erläuterten Artikel

teilt F. Fließ seine Erfahrungen auf dem Gebiet der
Gerber-Akazienkultur in Natal mit. "

Der Aufbereitung der Sansevierenblätter widmet
R. Sorge einen ausführlichen Artikel, zu dem ihn
sein Besuch der Anlagen der Afro-American Tra-
ding &amp; Navigation Company, die in Vol (Britisch-
Ostafrika) bedeutende Flächen mit wildem Sanse-
vierenbestand besitzt, Veranlassung bot. Sorge macht
auch auf die Ausnutzung der in Deutsch-Ostafrika
vorhandenen Sansevierenbestände aufmerlsom, eine
Ausnutzung, die seiner Ansicht nach eine hohe Ren-
tabllität ergeben würde.

Die für die Pflanzungen in den Kolonien so
wichtige Frage der Uberführung der Heveasaat be-
handelt Dr. Soskin in einem Artikel, in dem er auf

die in der letzten Zeit von Holländern und Englän-

dern hierin erzielten Erfolge aufmerksam macht.
Angesichts des in den Kolonien besonders stark in
Aufnahme kommenden Anbaues von Kautschukpflanzen
sind diese Ausführungen von besonderem Wert.

Dr. Strunk (Viktorla) macht einige Mitteilungen
über die vorläufigen Ergebnisse des Anbaues von

Venezuela-Kakao in Kamerun.

Im übrigen enthält auch diese Nummer des
„Tropenpflanzer“ in den ständigen Rubriken „Kolo-
niale Gesellschaften“, „Aus deutschen Kolonien“ (hier
elne Mitteilung über Erfolge beim Anbau der

Guttaperchapflanze Palaquium oblongikolium in
Kamerun), „Aus fremden Produktionsgebieten“,
„Vermischtes“, „Auszüge und Mitteilungen“, „Neue
L#teratur“ und „Marktbericht“" eine Fülle von

lesenswertem Stoff.

Elfenbeinmarkt in Antwerpen.

Der dritte Vierteljahrsverkauf an Elfenbein im

Jahre 1906 ist in Antwerpen am 1. August beendet
worden und bestand aus

42 855 kg Kongo, hart,
1 018 „= k, weich,

14 381 = Angola,

4114 -Gabun,
999 Kamerun,

1 255 = Senegal,

71 Ostafrikaner,
219 = Mammuth,

17 = Flußpferdzähnen,

zusammen 64 922kg



gegen 71 364 kg im Jahre 1905, 59 292 kg im

Jahre 1904, 70 334 kg im Jahre 1903, 71171 kg
im Jahre 1902, 72 207 kg im Jahre 1901,
77 699 kg im Jahre 1900, 72 908 kg im Jahre
1399, 35 559 kg im Jahre 1898, 71 733 kg im

Jahre 1897 und 53 408 kg im Jahre 1896.

Der Vorrat am 2. August d. Is. betrug un-

gefähr 105 000 kg gegen 86 500 kg im Jahre
1905, 104 500 kg im Jahre 1904, 132 000 kg

im Jahre 1903, 135725 kg im Jahre 1902,
127 000 kg im Jahre 1901, 95 000 kg im Jahre
1900, 102 000 kg im Jahre 1899, 79 200 kg im
Jahre 1898, 70 000 kg im Jahre 1897, 57 000 kg

im Jahre 1896 und 144 000 kg im Jahre 1895;

der nächste Vierteljahrsverkauf ist auf den 30. Ok-
tober d. Is. festgesetzt worden.

Die für Kongo-Elfenbein gezahlten Preise stellten
sich, wie folgt:

Gesunde Zähne und solche
mit kleinen Fehlern.

Mehr oder weniger defekte
35 bis 61 Fr. pro kg,

ähne 5. 466

Defekte Zähne 34 42 „
Sehr defekte Zähne 17 = 40

Angola, Gabun, Kamerun und Ambrize wurden
bezahlt mit 35 bis 38 Fr. für gesunde Zähne
und solche mit kleinen Fehlern, mit 32 bis 39 Fr.
für mehr oder weniger defekte Zähne und mit 33%.
bis 39 Fr. für defekte Zähne.

Gesunde Oversizes standen im Prelse von 24
bis 36 Fr., dgl. defekte im Preise von 31 bis
35 Fr. pro Kilogramm.

(Nach dem Avis des courtiert H. &amp; G. Wellaert
vom 2. August d. Is.)

Vverwendung der indischen „Madras-Jute“, „Aloefaser“

und des „Sisalhanfes“.

Ein im Handel unter dem Namen „Madras-

Jute“ bekanntes Erzeugnis des Madras-Distriktes
dürste die weitere Aufmerksamkeit der deutschen
Fabrikanten von Juteprodukten verdienen.

Diese sogenannte „Madras-Jute“, welche in den
nördlichen Distrikten der Madras-Präsidentschaft an-

gebaut wird, darf nicht mit der Jute, welche vor-
zugsweise in Bengalen kultlviert wird, verwechselt
werden. Sie gehört zwar auch zu der Hibiscus-

Familie, ist aber der bengalischen Pflanze bei. weitem
nicht in Faser ebenbürtig. Man gebraucht sie daher
nur als Zusatz zu der letzteren, um den Prels dieser
in teuren Zeiten, wie in der verflossenen Saison

und noch gegenwärtig, bei gewissen Jutefabrikaten ein
wenig zu mindern. Die Madras-Faser wurde im
vergangenen Jahre durchschnittlich zu 10 bis 12 Rs.

quotiert, welcher Preis sich mit der augenblicklichen
Quotterung für Bengal-Jute (60 bis 60,, Rs.) sehr
günstig vergleicht. Verschiedene Fabrikanten in
Dundee sowie auf dem Kontinent haben daher auch
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schon diese billigere Jute als Zusatz bei der Her-
stellung gewisser Qualitäten von Geweben aufge-
nommen, und ihr Gebrauch dürfte, je mehr diese
Faser bekannt wird, zunehmen. Besonders scheint
man in Dundee diese Faser als Beimischung für
Qualitäten, welche von Rußland gekauft werden,
zu verwenden. Von der im Jahre 1905/06 vom
Madras-Distrikt ausgeführten Quantität von 244 390

ewis. nahm Großbritannien 211 161 cewts., während
Deutschland sich mit 31 991 ewts. begnügte. Der

Grund für diese geringe Ausfuhr nach Deutschland
dürfte wohl besonders darin liegen, daß den deutschen
Fabrikanten die Faser noch nicht zur Genüge be-
kannt ist. Daß dieselbe aber immer mehr aufge-
nommen wird, beweist die folgende Ausfuhrtabelle
der letzten Jahre: ewts. Rs.

1901-02.....36416 216716

1902—03. 64 787 436 687

1903—0 4 81.279 589775

1904—05.....177796 1 395 155

1905—066 244 3900 2601 406

Die Hauptverschiffungsplätze sind Calingapatam,
Bimlipatam und Cocanada, von welchen sie gewöhn-
lich in. Eingeborenenschiffen nach Madras gebracht
wird, um von dort nach Europa verschifft zu werden.

Weitere Fasern, welche ebenfalls in der Präsident-
schaft von Madras gewonnen werden und mehr die

Beachtung der deutschen Fabrikanten verdienen, sind
die Aloefaser und der Sisalhanf. Von ersterer
wurden im letzten Jahr 37 601 cwts. im Werte

von 488 350 Rs. und von letzterem 3411 cwts. im

Werte von 36 905 Rs. nach Großbritannien ver-

laden. Ein offizieller Bericht sügt diesen Zahlen die
Bemerkung hinzu, daß diesen Fasern ein bei weitem
größerer Markt offen stehen würde, wenn für die
Reinlgung und Zubereitung, besonders für die Aloe-
faser, bessere Maschinen nach Indien eingeführt und
in Anwendung gebracht würden. Dieser letzte Punkt
dürste für die Maschinenindustrie Interesse haben.

Muster von Aloefaser können den Fabrikanten,

welche Versuche anzustellen beabsichtigen, gegen Ver-
gütung der Portoauslagen und dergleichen von dem
Handelssachverständigen bei dem Kaiserlichen General-
konsulat in Kalkutta zur Verfügung gesiellt werden.
Das gleiche gilt für Muster von „Madras-Jute“.

(Bericht des Handelssachverständigen bei dem
Kaiserlichen Generalkonsulat in Kalkutta.)

VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVWVVVU

Titeratur.

Der Krieg in Südwestafrika und seine Be-
deutung für die Entwicklung der Kolonie.
Vortrag, gehalten in 35 deutschen Städten von
Hauptmann Bayer vom Großen Generalstabe,
früher im Generalstabe der Schutztruppe für Süd-
westafrika. Mit einem Vollbild, 33 Abbildungen
und 2 Karten im Text. Verlag von Friedrich

Engelmann, Leipzig 1906. Preis 60 Pf.
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Zweifellos eine der schönsten Publikatlonen
unter der großen Zahl, die die Unruhen in Süd-

westafrika gezeitigt haben. Die Frische und Anschau-
lichkeit des Vortrags hat durch die Drucklegung nicht
gelitten. Im Gegenteil, die zohlreichen in den Text
eingestreuten Photographien, die durchweg Szenen

arstellen, die in den Vortrag verwoben sind, geben
der Abhandlung eine ganz besondere Lebendigkeit.
Handelt es sich doch um Amateurphotographien, die

der Eingebung des Uugenblics ihr Ensstehen ver-

danken, und die sämtlich während des Krieges auf-
genommen sind. Erhebend wirkt die klare, objektive
Schilderung der unerschütterlichen, alle Strapazen
und Gefahren siegreich überwindenden Energie und
Ausdauer unserer braven Schutztruppen. Dem Werk-
chen ist eine recht weite Verbreitung, namentlich in
den breiten Schichten des Volkes zu wünschen. Es
kann nur aufklärend und die koloniale Sache för-
dernd wirken.

DPerkehr= -achrichten.
Am 13. August d. Is. ist in Otjlwarongo und am 22. August d. Is. in Aris in Deutsch-

Südwestafrika eine Reichs-Telegraphenanstalt für den internationalen Verkehr eröffnet worden.
Die

gramme nach Windhuk und den übrigen Anstalten des Schutzgebiets.
Worttoxe für Telegramme nach Otilwarongo sowohl wie nach Aris ist dleselbe wie für Tele-

Sie beträgt zur Zeit 2 Mk. 75 Pf.

Eine britische Ostafrika-Linie ist eröffnet; vorige Woche hat sie ihren regelmäßigen Dienst
un der Ostküste von Südafrika über den Suezkanal begonnen. Die Fahrten sind vierwöchentlich. Die
Schiffe fahren von Middlesbrough und London über Port Said, Suez, Mombassa und Zanzlbar und
nehmen Güter an für die Häfen im Roten Meer.

erwartet. Der Dampfer „Langdale“
dale“ (4241 Tonnen) folgt nächsten Monat.

Mit allen diesen Häfen wird ein ausehnlicher Verkehr
(3930 Tonnen) hat vorige Woche die Fahrten eröffnet; der „Nidder-

Postampsschifsverbindungen nach den deutschen Schutzgebieten für den Monat September 1906.

Die *»“ erfolgtvom Ein-Nach
schiffungshafen

am:

Ausschiffunghofen.
Dauer

der Uberfahrt

Briefe müssen aus

Berlin spätestens

abgesandt werden am:

Neapel

(deutscheSchiffe)
1. Deutsch-Uen-Guinea.

i

us13.Sept. 11. Okt.

28
l

Friedrich-Wilhelms-
hafen 43 Tage

Simpsonhafen 45 Tage
1 11. 21. Sept. 9. Okt.

108 abds.

GlripWiste

Marseille
o0) nach .Ostafrika

(ausschl.
Ache ver, een8R —

30. Sept.

30. jedes Monats

0., jedes Monats

Zanzibar 15 Tag
(nach Doressalam —

mil Fcitern ge e nbeihZanzib

on 7 ar.1 urer
Veer Elorern a na a

ut *? * enZan*
snch Gügergemner .

8. jed. Mts. 107 abds.

28. Sept. 103 abds.

. Sept. Simpsonhafen 42 Ta ecqusem W p Simsonhasen23 6
— bafen 46surete

Gen 17. Sept.2. Deutsch-Ostafrika. (deulsche hine Sep Mombasa O 21 Tage

r) 3 Suloba, Muansa und Neapel 3. Sept. 1. Okt. Mombasa O 16 Tage 15. 27. 29. Sept.
------- (deiitfcheSchisse)« · . 108 abds.

-Fihre aeel1 BVrindisi 30, jedes Monats Mombasa O 15 Tage
bahn von der Endstationöstterreich. %%% . 6koer. den Bestin. Marseill 100. jedes Monats Mombasa O 17 Tage8. jed. Mts. 9/0 abds.

ceing # 30. Sept. Mombasa O 20 Tage 28. Sept. 108 abds.

(engl. ioNeap 3. Sept. 1. Olt. Tanga 17 Tage

vrl————3 waifl v #mn #s s440
Se und i Gheulsen hiffe) Sopt. anga age

Neapel 3. Sept. 1. Okt. Daressalam 17 Tage

(beutsche E*mn "1 .
Gen 7. Sept. Daressalam 23 Tage s15. 27. 29. Sept.

— hno « IWade.

meint-ist-
(englische Schiffe) nach So huge. mit

nächster Gelegenheit
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Die Abfahrt erfolgt
Asschtfungshafen. Briefe müssen aus

Nach vom Eine Br Berlin spätestens-- schiffungshafen am: der —— en abgesandt werden am:

3. Deutsch-flbwestafri#a. Hamburg 15. 30. jedes Monats' Swakopmund 27 Tage 14. . esMonats
Hamburg 29. Sept. Swakopmund 24 Tages 28. Sept. 90 vms.

Abbabis, Gib Go-
i/ EW ebdi lee5 aris, Antwerpen 5. Sept. 3. Okt. Swakopmund 20 Tage. Sept. 2.Okt. 1255 ums.

Hatsamos, 00 ewarte, alae (beutsche Schiffe) 6
Fter orbig. Evo 03o Southampton 8. 22. Sept. Swakopmund 25 Tage 7. 21. Sept.
ndja, Zlombahe, Oma- 112# oms.

“ Dn Southampton 29. Sept. Swakopmund 22 Tage28. Sept. 1128 oms.
Seeis, Swakopmund, Usakos,

Waldau, Wal#berg, Wieu f Southampton 15. Sept. 13. Okt. PKapsiadt 17 Tage 14. E#— 12. Okt.
 or vorkewrlten ist nächster 114

Southampion 8. 22. Sept. 6. Okt. Lüderitbuhn 22 Tage. 28 * 5. Okt.
- 11

b) — Lbeerihbucht, Kutut Antw 5. Sept. 3. Okt. Lüderitzbucht 23 Tage 4. Sept. zVit.1235nms.
Lien Hafüur, Keek- Ohellssne Se

Southampton 15. 29. Sept. Aupstodt 17 Tage 14. 28. Sext.ort weiter mit nächster 112v
« Gelegenheit K#beris uchio) nach Ramansdrift, Warmbad Southampton 156. 29. Sepl. Kapstadt 17 Ta- 14. 28. Senl.

von dort weiler dem 1121 oms.

Landwege ther Steinkopfd) nach Ukamess Southampton jeden Sonnabend Kapstadt17Tage Freitag 1124 oms.
von dort weiler mit der

Lilendahn bis Upington und
3V7denpot nach

Hamburg 10. jedes Monats Viltoria 19 Tage 9. jed. Mts. 9% . ms4
4. Ramerun. Duala 20 Tag

Kribi 21 u. 2 Tage

a) nach Bamenda. wibund), Bus, Boulogne 11. jedes Monals Viktoria 18 Tage 10. jed. Mts. 1255 nachm.
Ed ——— eMea ur NMer Kribi 20 u. 21 Tage
Johenn Eltrechtsdee,S (beutsche Schiffe) Duala 26 Tage
Lomie, Plantalion, Viltoria Liverpool 22. Sept. Duala 26 Tage 20. Sept. 107 abds.

1 Hamburg 13. Sept. Duala 40 Tage 12. Sept. 712 abds.
Kribi 32 Tage

1 L#iverpool 8. Sept. Duala 23 Tage 6. Sept. 107 abds.

Li l 22. . i 20. Sept. 10# abds.
 ed Nie deren # iverpoo 22. Sept Rio del Rey 23 Tage ep a

4 Hamburg 13. Sept. Nio del Rey 40 Tage 12. Sept. 7 abds.

c0 nach dem Tschadsee-Gebiet Liverpool jeden Sonnabend Forcados 17 Tage, jeden Donnerstag
(Garua, Kusseri) ' von dortweisse-lüber 107 abds.

4) nach Ofsidinge. Liverpool jeden Sonnabend Calabar 19 Tage, jeden Donnerstag

von reiweilerSienPtta 10 abds.

e) nach Molund) Antwerpen 20. Sept. 58Matadi P1 ol Ta e, 19.Sept.12!ssnachm.
von da weiter mit der Eisen 4

Bordeaux 1 25. jedes Monats Nni od 8 23. jed. Mts. 107 abds.
ug rmt Molbn

5. den Rarolinen, Nenoel 80. Sept Jap 70 *
alan eape . · onape age

den Palan·Injeln, ## ep Ane 5 23 28. Sept. 10#38 abds.
den Marianen, Jaluit 45 Tage
den Marshall= Juseln.) Auf Verlangen des Absenders werden Briessendungen nach den Marianen auch über Japan

* von Yokohama weiter drei= bis viermal jährlich mit Segelschissen.
Neap 13. 27. Sept. Tsingtau 36 Tage 11. 25. Sept. 105 abds.

5. Mlausschon —*2 6 36 T. jeden Freitag
ist jeden Sonntag Tsingtau 36 Tage

(englische Schiffe) 1 6 sins 6 1416 w.5.
Marseill 16. 30. Sept. « ..ep.aquusts Zaun-) Tsingtau 36 Tage 10# abds.

Queenstowmn 11. Ott. Apia 29 Tage 9. Okt. 3 6

, Cherbourg — 19. Sept. Apia 28 Tage 18. Sept. 1255 ums.
7. Kamog. (Ve üoet

Queenstoon 23. Sept. 14. Okt. Apia 25 Tage
(über Rew-Nork—
San Francisco)

21. Sept. 12. Okt.
113vms.
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Die Abfahrt erfolgt Lusschiffungshafen. Briefe müssen aus
Nach vom Ein- · Dauer Berlin spätestens

schiffungshafen am: der Überfahrt abgesandt werden am:

Hamburg # 10. jedes Monats Lome 18 Tage 9. jed. Mis. 90 vms.
Boulogne sur Mer 11. jedes Monats Lome 17 Tage 10. jed. Mts. 1255 nus.
(deulsche Schiffe) D

Hamburg 13. jedes Monats Lome 20 Tage 12. jed. Mis. 7 abds.

Hamburg 26. jedes Monats Lome 26 Tage 25. jed. Mts. 712 abds.

Rotterdoam 30. jedes Monats Lome 22 Tage 29. jed. Mts. 9286 abbs.
Ceutsche Schiffe) «

8. Togo Hamburg 2. jedes Monats Lome 43 Tage 1. jed. Mts. 7 abds.

Rotterdam 6. jedes Monats Lome 37 Tage B. ied. Mts. 98 abds.
(deutsche Schifse) .

1 Marseille 12. jedes Monats Cotonou 23 Tage 10. jed. Mts. 107 abds.
von da ab Laudverbindung

1 Bordeaux 25. jedes Monats Cotonou 14 Tage 23. jed. Mts. 10#abd
4 *1 von da ab —

1 Liverpool jeden Sonnabend cra 15 Tage Donnerstag 9386 abds.

Kon dort u#swieau 4en
vege

1) Den durch j bezeichneten Schiffsverbindungen werden Briefsendungen nur #ann igesihrt. wenn der Absender
die Beförderung auf diesem ege durch einen Leitvermerk verlangt hat.

Eintreffen der Post aus den deutschen Schutzgebieten.

Landungs= Die Pofst ist fällig . Landungs- Di- Poft ist auisBon hafen in Berlin am Bon hafen in Berlin a

· · Neapel 24“. 30*. Sept. Suhemon 16“. 307. jed. Mts.

deutsch-Ueu= Gninea. r— 20. Sevi. 4Ramerrnn 4 1. 15. 29. Sept.— —25 20. Sepbt..

Neapel 18*. Sept. den NerelinenGe##a I#. 8 den mar t16..Sept.
Dentsch·Ostafrita...Brindisi 23. Sept. br marspall Infein „

· Warseille 16. Sept. . Neapec..V.16«. Sept. 1. Oti.

Brindisi. .. 28. jed. Mts. J Riantschon e2..9.23.« — * Narseille .. 6. 20. ept. —

deutsch- üdwestafrika Anlwerpen 16“. Sept. J 8 Queenstown 18*. Sept. 9*. Olt.
nördl.Teil d. Schutzeb. Lamburgk! 426". jed. MWi. Samognn od. Plymouth ep

uthampton 9. 167. Sept. — —sadl. Teil d. Schuhgeb. Ees“ 9. 23. Sep Togo ....... Suthampton. 112.20. Per Mts.

(Die Zeit

„Bussard“

„Condor“

„Planet“.
„Seeadler“

SS#8 &amp;G###

ussard

* Füälligkeitstage für die mit deutschen Schiffen eintreffenden Posten.

„Sperber“

und

Port Said 3/8.

Schiffsbewegungen.
vor dem Orte bedeutet die Ankunst, hinter dem Orte die Abfahrt des Schiffes.)

Tonga — 14/8. Mombassa 17/8. — 18/8. Pangani 21/8. — 21/8. Sadani

23/8. — 23)8. Zanzibar 29/8. — 29/8. Satemanor— 39. Daressalam.
Herbertshöhe 10/8. — 17/8. Palau 20/8. — 21/8.

Batavia 7/8. — 18/8. Makassar 22/8. — Ambosina
Kilwa Kiwindje 6/8. — Kllwa Kisiwani 10/8.— 18. Daressalam 21/8.—

27/8. Diego Suarez 119. — Réunlkon.

Kamerun (Duala) 17/8. — 20/8. Lome 23/8. — 27/8. Monrovia — 31/8.

Freetown- 4/9. — 6/9. Dakar.

Ablösungstransporte:

Fore Reichspostdampfer „Markgraf der Ostafrika-Linie mit der abgelösten Besatzung S. M.
„Seeadler

Transportführer: Oberleutnant zur See Wernecke.
— 8/8. Genua 8/8. — 11/8. Algier 11/8. — 14/8. Lissobon 14/8. —

19/8. Rotterdam 20/8. — 21/8. Hamburg.
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Schiffsbewegungen der Woermann- Linie zwischen Hamburg und West= und Südwestafrika.

geif e Lehte Nachrichten
e von | nach bis 12. September 1906

„Alexandra Woerwann“, . Hamburg Viłtoria am 3. September in Lome.
„Aline Woermann“ . Kapstadt Swakopmund am 12. September ab Kapstadt.
„Anna Woermann“ Hamburg Degama am 8. September in Las Palmas.
„Ascan Woermann“. Hamburg 1 Mossamedes am 3. September in Benguella.
„Carl Woermann“ Hamburg « Kotonon am 9. September Dover passiert.
„Eduard Bohlen“. Kapstadt Swakopmund am 4. September in Swakopmund.
„Eduard Woermann“" Hamburg Lüderitzbucht am 9. September in Swakopmund.
„Eleonore Woermann“ Hamburg Kamerun am 11. September ab Boulogne.
„Ella Woermann“ Kotonou Hamburg am 12. September in Sierra Leone.

„Emilie Woermann“. Mossamedes Hamburg am 5. September a Habun.
„Erich Woermann“ Hamburg Mossamedes am 10. Las Palmas.
„Erna Woermann“ Hambur 1 Lüderigzbucht am 7. September 55 Swakopmund.

„Ernst Woermann“. Lüderitbucht Hamburg an 5. September in Conakry
« # #sa##v Lüderitzbucht Hamburg 4. Sepiembe ab Swalopmund.„Gretchen Bohlen“ zur eit in Hamburg.
„Hans Woermann“ Hamburg Lüderitzbucht am Syi September ab Las Palmas.

„Ledwig Woermane Assinie Saur am 12.Frntember Dover passiert.„Helene Woermann“. Viktoria amburg am 27. August in Lagos.

» eakietLtå Woermann«. Lüderitzbucht Hamburg am —abLagos.
„Irma Woermann“ · zur Zeit in Ham

„Jeannette Woermann“. Hamburg 1 Degama am 9. September it= Bonny.
„Kurt Woermann“ . : zur Fett in

„Lili Woermann“. . Degama Hamburg
„Linda Woermann“ Rio Nunez l Hamburg amB 3 pass.
„Lothar Bohlen“ Burutu Hamburg am 2.
„Lucie Woermann“ . Duala Hamburg am 11.
„Lulu Bohlen= Lüderig#bucht Hamburg am 5.„Narie Woermann= . Hamburg Assinie am 6.

„Barha Woermann“ Hamburg Degama am 23.
„Melita Bohlen"“ Hamburg Ajnnie am 6.
„Otto Woermann“ ambur Rio Nunez am 3.

7 Woermann“ . Lüderitzbucht s Hamburg am 8.

„Professor Woermann“" · zur Zeit in
„Thekla Bohlen“ zur Zeit in
„Frieda -. l zur Zeit in

„Hedwig Menzell“. Hamburg 1 Kotonou am 15. Las Palmas.
„Weldeld, Menzell“ Hamburg » Swakopmund am in Swakopmund.„Lott nze . ambur Swakopmund am 28. Las Palmas.

Fp W Swakopmund Lomburg am 11. Doverpossier.„Präsident". ambur urutu am 10. in Lagos.
„Luise“ Haonburg Lüderitzbucht am 12. ab Las Palmas.
„Kythnos" Mossamedes D Hamburg am 8. in Hamburg.

1

———

cr

duseraie(rviedreigespallene Gaeieite oder deren Naum 25 *sind an E. S.

Bekauntmachung.
In das Handelsregister B ist heute

unter Nr. 10 bei der Brauereigesell-

schaft Swakopmund, Gesellschaft mit
beschränkter Haftung, eingetragen
worden:

Das Stammkapital ist auf 48.000
Mark erhöht. Geschäftsführer ist der
Gastwirt Johann Eggers, dessen

Siellvertreter der Gastwirt Engelbert
de Fries, beide in Swakopmund.

Swakopmund, den 3. Juli 1906.

Der Kaiserliche Bezirksrichter.
Kühnast. (282)

AAnzeigen.
„Miter 2 Sodn, Verin SW8, aowis68—71,vuiwfee

Or. med. A. Smith'’sches Ambulatorlum für

Herz- und Nervenkran ke
Berlin W. 76, Potsdamerstrage 52. 18)

Fonktlionelle vntermserhon. und Behandlung. Ausführllches im Prospekt. 8
Literslur: Dr. med. sch, Herz- u. Nervenlelden u. Ihre Beb

6u.W. “e — Hlstorliches, Theoretischen u

In gemelunverständl. Damtellung. (Zu beziehen d. alle uchischnd. Preis 50. Pr.)

Lichtpauspapierfabrik „Phos“, Detmold.
Zeichen-, Paus- und Lichtpauspapier,

Juschen. Radiergummii, Zeichenmaßstübe, Reicd#euge.
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